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/) ~;1~ ~~~" J o/ Kongreß des Deutschen Schachbundes 
pll--l1 · ,,.,/1.,, ~. und 12" März 1961 

·. /J1 · /1 ~ . ~ ~in in der Kongreßhalle 
. ti;rAt t:v . 
a~. durch den Präsidenten . . .. 

· -~err rlnne eröffnet am 11 oMärz um 17 Uhr den Kongreß. Er begrüßt · 
alle Delegierten und Gäste und dankt insbesondere Frau Senator Kay 
für ihr Er·scheinen. 
Frau Senator Kay freut sich, daß die Anwe•senden mit der Tagung 
nach Berlin gekommen. sind, zumal sie gl~ub~l daß dieses eine sehr . . 
wichtige Tagung ist. Sie hofft, daß· die Tei nehmer des Kongresses. 
Zeit finden, Berlin kennen zu lernen und vor allem die Berliner, 
denen gerade in der gegenwärtigen politischen Situation viel . daran 
liege, Kontakt zu finden und Freunde, die ihnen helfen durchzustehen 
Es gebe auch im Kriege - sie selber sei Pazifistin - Vorhuten, die 
man halten müsse. Solange Berlin zum Westen gehört, gehe es auch in 
der Bundesrepublik in Ordnunge Sie hoffe, daß die Besuc~er mit guten 
·Gedanken und Erlebnissen und nach einer sehr guten Tagung in die 
Heimat zurückkehren. Frau Kay gibt zu, vom Schach nicht viel zu 
verstehen, doch habe sie viel Ehrfurcht vor dem Königlichen Spiel •. 
Der Kongreß sei zwar nicht groß, aber dennoch zweifellos von Bedeu- · 
tung& Sie wünscht, daß die Tagung im kameradschaftlichen Geist ver­
laufen mögee Sie selber werde sich nunmehr zurückziehen, da es . . 
wichtig sei, daß die Behörden den freien Sport unter sich lasse~. -

Herr Dähne dankt im Namen der Delegierteno Er weist darauf hin, daß 
ursprunglich Berlin noch nicht wieder für eine Tagung an der Reih~ 
gewesen ist, daß aber Hessen sofort zugunsten von Berlin verzichtet 
habe, nachdem dieses wieder in den Blickpunkt der Weltö.ffentlichkeit., 
gerückt istQ Wenn auch nur wenige Kongreßdelegierte hier seien, so 
seien diese doch Repräsentanten von 40000 deutschen Schachspielern, 
und zu diesen habe Frau Senator Kay soeben gesprocheno Der Deutsche 
Schachbund wisse es zu würdigen~ daß gerade in Berlin das Schach so 
harmonisch mit dem Sport zusammenarbeiteto Frau Senator Kay sei 
Vertreterin.des Sports und auch der JugendJ Auch der DSB habe das 
große Anliegen, die Jugend zu gewinnen, und in manchen Verbänden 
seien schon große Erfolge erzielt~ Er glaube, daß gerade daß könig­
liche Spiel dazu berufen sei, der Jugend etwas zu vermitteln, zumal 
die umfangreicher werdene Freizeit mitunter nicht ganz zweckmäßig 
verwendet wirde Neben dem Sport sei das Schach geeignet, einen 
gesunden Geist in einem gesunden Körper zu schaffeno Das deutsche 
Schach und das Berliner Schach werden einander die Treue bewahreno 
E!:.äu Senator Ky WÜ.necht nochmals alles Gute und verabschiedet si.ch. 
Herr Dähne will vor Eintritt in die Tagesordnung noch einige tech-· 
nische Fragen kläreno Es sei bei de.r vorgeschriebenen Frist von · . 
14 Tagen zu dem Kongreß zwei Tage zu spät eingeladen worden. Er 
wolle hier feststellen, wenn sich kein Widerspruch erhebt, daß ord­
nungs- und fricrtgemäß eingeladen worden ist (Es erhebt sich kein 
Widerspruch)~ - . 
Herr Dähne würde gerne eim.ge Umgruppierungen in der Tagesordnung 
vornehmen, zunächst die Einse~zung von Punkt 3 (Stimmberechtigung) 
als Pn.nkt .2o -· Dagegen erhebt sich kein Widerspruch o -
Herr Dähne bittet ferner den Ptm.kt 9, soweit es sich um Satzungs­
änderungen hinsichtiich des Vorstandes handelt, als Punkt 6 behan-
deln zu wollen$ · 
H~rr Hohlf~ld gibt zu erwägen'] ob es nicht zweckmäßi.ger sei, diese 
Dinge unter Punkt 5 zu behandeln .. Es müsse ja ein voller Vorstand 
'7.110-~0"P'n ep-! ~ 



·~ 2 ·- J:t.~. 
Herr Dähne hcilt es für richtig, daß der Vorstand doch. erst ellt'i~stet 
wird. - Gegen die Abzweigung von Punkt 9 auf Punkt 6 erhebt' sioh · 
kein Widerspruch mehro 
Herr Dähne bittet . sodann, das TheKa Voranschlag und Beitrag im An- · 
schluß daran als Punkt 7 festzusetzen~ danach erst 8. Wahlen, . ' 
.9. Veranstaltungen, 10e Anträge, 11.,, V'erschiedenes. ~Auch hierge- · . 
gen erhebt sich kein Widersprucho · · 
Herr Dähne möchte ebenfalls noch vor· Eintritt in die Tagesordnung 
etwas feststelleno Es habe d·en Anschein 1 als ob bei einigen Dele- , 
gierten die Auffassung herrscht, mit der Abrechnung der Schacholym~ 
piade sei noch etwas un.~laro Als Präsident des DSB möchte er fest­
stellen, daß hierzu nicht der geringste Anlaß besteht. Ein soeben 
zwischen ihm und Herrn Schneider gef'lihrtes Gespräch habe ihn i~ 
diesem Punkt bekrä.ftigtl) Niemand habe das Recht, über ·Herrn Schnei­
der etwas auszusprechen, was illl?- in seiner Ehre kränkt. 

2. Feststellung der Stimmzal}.le~ und der Stimmberechtigung 
Herr Schwarzlmüller gibt die Stimm.zahlen der einzelnen Landesver­
bande bekannt~ Das Saargebiet ist nicht vertreten. Ohne die· Saar 
sind 83 Stim~en auf dem Kongreß vorhandeno 
Herr Dähne fragt, ob zu der Stimmverteilung das Wort gewünscht wird. 
Es erfolgen keine Wortmeldungen~ · 

3Ci Verlesunß des ..... J.~o_tq_;ol.}.s Neustadt · 
Herr Schneid§.~ schlägt vor~ daß der Deutsche Schachbund lediglich 
seine schriftlich niedergeleg~en Einwendungen zur Kenntnis nimmt. 
Herr Däh~ würde also bis Punkt 5 im Protokoll alles entsprechend 
den Einwendungen des Herrn Schne5.der ä:1dern lassen„ Es handele sich 
um kleine, unwesentliche Änder1.lllgene 
Es wird beantragt, auf die Verlesung des Protokolls Neustadt zu 
verzichten, da es allen Delegierten bekannt isto Hiergegen erhebt 
sich kein Widerspruch~ - Das Protokoll wird sodann bei einer Stimm• 
enthaltung ohne Gegenstiimm.en genehm.ig-t" 

4o Ber:t.~ 

a) Präsident 
Herr Dähne will seinen Worten bei der Begrüßung jetzt nichts hinzu­
fugen, er will den Sachbearbeitern ihre Themen nicht wegnehmen. 

b) 1oVizepräsident 
Herr Pro_peppe berichtet über den Spitzenlehrgang in Wedau, der 
ähnlich wie in München--Grünwald durchgeführt worden ist. Wegen des 
Kandidatenturniers in Berlin zum gleichen Zeitpunkt haben viele 
hierfür vorgesehene Nachviuchsspi.eler nicht teilnehmen können. Das 
müsse bei künftigen Lehrgängen vermieden werdeno .Das Durchschnitts­
niveau habe e~wa einer Ingozah1 von 100 entsprochen, sei also 
etwas zu ?Chwach gewesen„ Die I 1oh:.:."krä:fte Gligoric, Schmid und · 
Taschner.haben sich außerorde:n.tl1che Müha gegebeno Allerdings könne 
man den Nutzen erstens n. ~„ cht ohne weiteres feststellen, und zwei­
tens könne man dar8.L"1 zweife:ln„ ob überhaupt die richtig.e Methode 
für den Nachwuchs angcwar.:.d~; wl:r:,J J Ivlan müsse überprÜfen, · ob man 
einen oder stattdessen zwei. Lehrt;eJ.it;e einrichten solle Zu erwägen 
sei noch ein anderer Weg~ Herr fö.\ :DeppG hat für ein Fernschach-The­
maturnier Prei.se ausgesetzt;: so daß sta.:r·ke Spieler teilnehmen werden. 
Das sei zweifellos eine gute Schul~c__~g für den Nachwuchs. Ein.Haupt­
grund für die mächtigen Schachf o::-tschritte in Rußland bestehe darin, „ ,.., ,,.. . - ~ . . . - .. 



·Herr Däht~Q dd.::ik:t Herrn Dr„ Lepp•.: ,, Keine Wortmeldungeno 

c) 2~Vizepräsident 

. Herr Dp11StiJ_be~ hat in Wahrnebmung sej_.ner Aufgabe, den DSB beim Sport­
bund zu vertreten, am o~dentlj.chen Kongreß des Deutschen Sportbundes 

.in Düsseldorf am 5~Dezember 1960 teilgenomm.eno Ordentliche Kongr~sse 
des Deutschen Sportbundes finden nur alle zwei Jahre statt. Der re­
präsentative erste Teil der Tagung fand am Vormittag im großen Rah­
men im Land·tagsgebäude statt1 es war eine Großschau .des Sports mit 
Ministern. Staatssekretären und mit den Fraktionsvorsitzenden der 
großen Parteien„ den Herren Dr~Krone, Prof i>DroCarlo Schmid und Dr. 
Mendeo - Präsident Daume entwickelte in einem Referat grundlegende 
Gedanken~ (Dieses Referat kann von der Geschäftsstelle des Deutschen 
Sportbundes in Frankfurt bezogen werden~) Innenminister Dr.Schröder . 
habe goldene Worte zum goli1enen Plan gesprochen, der erhebliche 
Mittel schaffe~ In d~n weiteren Reden sei zum Ausdruck gekommen,. da.ß -
der Sport zur Kultur gehöre und deshalb die Bewilligung von Mitteln 
bei den Einzelstaaten liegeo Diesen Standpunkt habe auch Herr Weyers 
eingenommen, der nebenher Vorsitzender des Landessportbundes Nord­
rhein-Westfalen ist~ .• Im organisatorischen oder geschäftlichen Teil 
des Kongresses am Nachmittag seien zwe~ Punkte für den Deutschen 
Schachbund wichtigo Über das Stimmrecht der Verbände sei heftig ge• 
stritten wordeno Daume habe nach Ausführungen von Rechtsanwalt Dr. 
Wülfing (Hannover) die Anträge des Präsidiums als nicht genügend vor­
bereitet zurückziehen müssen~, Vom Motorsportverband sei der Antrag 
gekommen, der Bundestag möge besc~ließen~ daß die Landessportverbände 
verpflichtet sind, Klubs aufzu..~ehmeno Herr DroStüber habe sich auf 
Anraten von Herrn Dähne in dj.eser Frage nicht exponieren wollen, In · 
gleiche Richtung habe ein Antrag des Deutschen Schützenverbandes 
gezielts der beim Landessportbu.:1d Niedersachsen abgelehnt worden ist. 
Herr Daume habe sich gegen diese beiden .4-nträge gewendet, we;i-1 sie den 
Satzungen nicht entsprecheno Die Anträge seien nicht durchgegangen. 
Herr Daum.e habe lediglich i.n Härtefällen seine Unterstützung zuge­
sagto - Bei den Wahlen habe Herr DraBouwens als VerhandlungsfÜhrer 
in ungewöhnlicher Form fü:c die Wiederwahl von Herrn Daume Stimmung 
gemachto Das Präsidium sei durch die Wahl von Oberbürgermeister· 
Bockelmann (Frankfurt) erweitert wordenc 
!i,err D!hne dankt Herrn Dr~.Stüberc: ·- !\eine Wortmeldungeno 

d) Turnierleiter 
Herr Fehl will angesichts der Fülle der Veranstaltungen im letzten 
'Jahrell.ür einen kurzen Überblick geben~ Für das Kandidatenturnier 
Ende April bis Anfang Mai schulde man Herrn DroStüber und dem Berli­
ner Schachverband Danl:ec Interesssnt sei die Altersgruppierung, die 
Teilnehmer werden immer -~üngoro '19 von den ·Spielern gehören dem 
Jahrgang 1934 und später anu Von den ersten vier Siegern war Weise 
mit 26 Jahi"en der älteste .. , Das System der Kandidatenturniere habe 
sich bewährtQ ~, Ein hervorragendes Ergebn:..s sei im Clare-Benedict­
Turnier erreicht mit dem Sieg der Deutsohen Mannschaftc Die ersten 
drei Bretter auf deutscher Seite seien ·erheblich besser als die 
übrigeno ... Daß der Kamp.f gegen d:i.e UdSSR in Hamburg stattfand -~ so 
weit vom Mittelpunkt entfernt - habe seine Ursache vor allem darin, 
daß Herr Dähne bereit gewesen ist; d8.s flnanzielle Risiko zu über­
nehmen~ Durch den Kampf sei die Freundsc.haft zwischen den deutschen 
und russischen Scha.chsp:i...e:!.crn ve-:-t2.eft wordenG Tr~tz des überlegenen 
Punktergebrri. sses haben dl.;; RusE0~1 j_n Ham'burg drei Pa·rtien verloren, 
auf der Schacholympiade dagegen ~ur G.4.ne<:, Die Bedeutung des Schach­
ereignis·ses wu.rde unterstrichen d~r~;h die Anwesenheit des Kultur­
sena~ors Dr-:.Bierman„·~Rat~jan~ der H13rren Dr .~Euwe und Prins aus Holland. 
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Die besten Ergebnisse haben prozentual wieder Darga, Unzicker und 
SchmidoHottes habe alle Partien verloren, aber immer au.f Gewinn ge­
spielt· und ein besseres Ergebnis verdiente 
Die Leistung unserer Mannschaft auf der Olympiade sei im ganzen nicht 
schlecht gewesen, vor allem in der Vorrunde, die immer eine besondere 
Nervenbelastung bedeuteo Ungarn - in Moskau auf dem dritten ~latz -
sei in München noch nicht einmal in die Siegergruppe gelangt. Schmid 
habe nur die Hälfte der Kämpfe mitmachen können, es sei als vor­
dringliches Ziel erkannt worden, die oberste Gruppe zu erkämpfen. Das 
sei gelungeno Wenn wir in der Siegergruppe an achte Stelle gekommen 
sind, so sei das ganz . ehrenvollo .Herr Fohl gibt die Gewinnpunkte und 
die Prozentzahlen der einzelnen Spieler bekannt. Unzicker sei die 
beste Kraft gewesen, auch menschlich betrachtetQ Er habe sich immer 
e..ingesetzt und nur einmal - gegen Libanon - pausiert. Die Kamerad­
schaft unter den Spielern sei nicht schlecht gewesen. Herr Fohl hat 
eine Liste geführt und dafür gesorgt, daß niemand zu wenig spielte, -
und nach Möglichkeit Wünsche erfüllt hinsichtlich der weißen und 
schwarzen Steine und hinsichtlich solcher Gegner, die den deutschen 
Spielern nicht liegeno Dr.Trifunovic habe die Disziplin bei der 
Mannschaft der Bundesrepublik bewundert. - Bei der Deutschen Mann­
schaftsmeisterschaft habe sich das vor zwei Jahren beschlossene 
System hinsichtlich der Mittelrunde und Endrunde bewährt, lediglich 
mit der Vorrunde sei man unzufriedeno Der Spielausschuß werde darüber 
jetzt neue Anträge stelleno In der Endrunde 1960 habe Düsseldorf 
zweimal gesiegt und einmal unentschieden gekämpft, wobei der Kampf . 
Düsseldorf gegen München mit 6V2 : 112 aus dem Rahmen gefallen sei. 
Die Münchener haben ohne Unzicker und Rinder gespielt, die Berliner 
seien von der langen Fahrt im Wagen ermüdet angekommen. Man solle 
für internationale Veranstaltungen daran denken, die Teilnehmer immer 
schon einen Tag vor Beginn eintreffen zu lassen. ·- Beim Silbernen Turn 
habe Bayern für den Schlußkampf Pfleger und Wolk gestellto Pfleger 
sei eine neue Entdeckung 1 er habe auch im Kandidatenturnier Gutes 
geleistet, man könne ihm vielleicht 1962 in der deutschen Mannschaft 
in Sofia einsetzen. Jetzt seien im Silbernen Turm mit Gilg und Kest­
ler wieder zwei Bayern an die Spitze gelangt!) - In internationalen 
Einzelturnieren seien zu erwähnen der achte Platz von Unzicker in 
Buenos Aires bei Anwesenheit von 14 Großmeistern, ferner Unzickers 
zweiter Platz j.n Leningrad und sein gutes Abschneiden in Stockholm-. 
Nach einer Aufstellung von DroTröger habe Unzicker aus 40 Partien 
nur zwei verloren, eine gegen Tal und eine gegen BoFianhero · 
DroLehmann habe in Madrid vor mehreren Großmeistern den fÜnften und 
sechsten Platz geteilt, in Marienbad den 4o bis 7o Platz zusammen 
mit Eisingere Teschner habe den zweiten und dritten Platz in Berg en 
Dal (Holland) beim Kandidatenturnier der Fide erreichto Hier habe 
durch einen Irrtum der Verwaltungsbürokratie Uhlmann keine Einreise­
genehmigung erhalten, und daraus seien weitere Verwicklungen ent­
standen. Später habe Uhlmann dann im Turnier zu Beverwijk doch Hol­
land besuchen dürfeno Dr~Tröger habe fiµ' Budapest erst in letzter 
Minute das Visum bekommen und dann den 110 und 12. Platz geteilt bei 
16 Teilnehmern mit 47 Prozento Darga habe zusammen mit O'Kelly in 
Bognor Regis (England) gesiegtc . 
Herr DährL~ dankt und bi."f;tet um Wortmeldungeno 
Herr qg.B-~~ fragt, ob das Turnier in Holland nun gilt. 
Herr Dähne teilt mit, er sei. von Herrn Rogard um die Meinung des 
Deutschen .... Schacbbundes gebeten wordeno Er habe dann nach Rücksprache 
mit den Vorstc.ndsmi tgJ.1 cdern gean·::;wortct und sei der Meinung, daß · 
dj.eses Turnier unter gar keinen UIJ.ständen annulliert werden kann, 
nachdem den Spielern vom holländischen 'I'urnierlei ter bestätigt worden 
isr 7 daß Herr Rogard das T.uI'nior als Qualifikation anerkannt hat. 
Eine .Annu.lli.erung würde ge~en 'I.'re,_i.. und GlPJ.:tben verstoßen., 
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"Die einzige Kompromißregelung, der er zustimmen könnte, wäre es, 
unter den acht abgereisten Spieler~ ein weiteres Zonenturnier zu 
veranstalten, drei zusätzliche Spieler zu ermitteln und das Inter­
zonenturnier nach Schweizer System auszutragen. Das sei schon ein 
weitgehendes EntgegenkommenG Bedauerlich sei gewesen, daß Uhlmann 
habe abreisen müsseno Wenn aber die übrigen Vertreter der Oststaaten 
nicht mitspielten, so sei das nicht eine Brüskierung der niederlän­
dischen Regierung, sondern des Niederländischen Schachbundes gewesen. 
Der Niederländische Schachbund. habe alles getan, um die Teilnahme . 
Uhlmanns zu ermöglichen, der Rücktritt der anderen Spieler sei ein 
Verstoß gegen den Geist der FIDE. - Herr Rogard. habe seine endgültige 
Ste~lungnahme noch nicht mitgeteilt. · 
Herr Stock wendetr sich gegen die Formulierung von Herrn Fohl, daß 
es sich in Berg-en Dal um eine Angelegenheit der Verwaltungsb~okra-­
tie gehandelt habe; es sei nichts anderes gewesen als ein reines 
Politikum, dem sich alle Schachspieler plötzlich ausgesetzt sahen. 
Der Präsident der FIDE habe angesichts der Lage für Uhlmann sofort 
einen Sonderplatz im Interzonenturnier eingeräumt, und dieser Rege­
lung haben zunächst telegraphisch zugestimmt der offizielle Präsident 
der ostzonalen Schachorganisation Becher sowie der FIDE-Vizepräsident 
Sajtar in Prag. Herr Stock ist mit Herrn Dähne absolut einer Meinung. 
Es sei der erste und unglaubliclt.ste Verstoß gegen den Geist der 
FIDE; 
Herr DroDeppe und Herr Mun~ schließen sich der Meinung von Herrn 
Dährie ano 

e) Schatzmeister 
Herr Schwarzlmüller hat - wie schon in den Vorjahren - einen schrift­
lichen Kassenbericht mit Vermögensrechnung ~~d E~folgsrechnung gege­
ben, darüber hinaus eine Endabrechnung über die Umlage beim Kampf . 
der Nationen sowie eine ttbersicht über den Stand des Schachförderer~ 
kreises.Er habe erstmalig zum Kassenbericht schriftlich Stellung 
genommen, diese Stellungnahme sei die persönliche Meinung des Schatz­
meisters. - Wie schon früher seien die Beiträge pünktlich eingegan­
gen, nur der Verband Saar, dessen erster Vorsitzender gestorben ist, 
sei noch mit DM 364160 im Rückstand'"„ ·- Die Umlageaktion sei abge­
schlossen~ dort seien keine Außenstände mehr. Der größte Ausgabe­
posten sei der Kampf gegen die UdSSR gewesen, Er habe Herrn Dähne 
erklärt, daß hierfür nach dem Voranschlag 1960 vom DSB mit keinem 
Zuschuß zu rechnen war. Darauf habe Herr Dähne die Mittel anderwei- , 
tig aufgebrachto Man habe Wert darauf gelegt, die Veranstaltung re­
präsentativ aufzuziehen$ Die Unterbringung in einem vornehmen Hotel 
habe erhebliche Kosten verursacht, und darüber hinaus sei die Gast­
freundschaft von den russischen Teilnehmern so in .Anspruch genommen 
worden, daß noch ein Fehlbetrag von ™ 2069,- verblieb. Man könne dem 
Schatzmeister vorwerfen, daß er diesen Betrag nicht in die Vermögens­
rechnung aufgenommen hato Er sei zwar der Meinung, daß es nicht zu 
viel verlangt wäre, wenn der DSB für diese großartige Veranstaltung 
~ 2000,- zugibt, aber darüber müsse der Kongreß befinden. Wenn der 
Betrag nicht bewilligt wird, habe man im Schachfördererkreis schon 

. wie~er ™ 1000,-- für diesen ZweckG Wenn der Russenk:ampf nicht gewe­
sen wäre, würde die Kasse mit einem· Plusbetrag von ~ 500,-- abschlie­
ßen„ 
Herr Dähne dankt Herrn Schwarzlmiiller„ Vor dem Bericht der Kassen­
pr~er="iii.üsse er noch darauf hinweisen, daß ihm auf dem vorigen 
Kongreß ein bedauerliches Ve.:=sehen unterl::tufen ist: Man habe nicht 
über den Voranschlag abgestimmt(. Das sei aber jetzt wohl bedeutungs­
losJ weil J:ieu~e- die Ab~e~h~ung ~orlief?tc Er bitt~t be~ solchen Gele-
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f) Kassenprüfer 

Herr Hülsmann bestätigt, auch im Namen von Herrn Frey 1 daß die Kasse 
beStens und -·ordnungsgemäß geführt worden ist. Ein. kleiner Schön­
heitsfehler sei es, daß Einzelbelege aus der internationalen Veran­
staltung nicht vorgelegt werden können, auch nicht später, weil sie 
zur Abrechnung in Bonn ruheno So könne er zu den betr. Einzelposi­
tionen nicht Stellung nehmeno Bedauerlich sei auch, daß einzelne 
Posten Tagegelder ohne nähere .Angaben vorliegen. Er schlage deshalb 
vor, in Zukunft ein Doppel der Belege anzufertigeno Im übrigen sei 
die Kasse rechnerisch ordentlich ge~ührt und seien buchmäßige Kas- . 
senbestände nachgewiesen.Zu verschiedenen Punkten müsse er noch 
Bemerkungen machene Für zwei Spieler seien aus Anlaß des Silbernen 
Turmes 200,- m Unkosten aufgeführt ohne nähere Spezifikation. Es 
sei aufzuschlüsseln nach Fahrkarten~ Unterbringung uswe Von Dr.Trö­
ger seien für Ungarn 425,- DM aufgefil.hrt, von Frau Rinder für Bel• 
grad nur 127,„. DM. Man habe von Herrn Fehl gehört, daß Dr.Tröger das 
Flugzeug benutzen mußteo Es bleibe aber doch zu prüfen, ob derartige 
Maßnahmen nicht zu vermeiden wäreno Der Posten ~ 300,- für fünf 
Urkunden erscheine ziemlich hoch, das könne man wohl etwas ermäßigen. 
Bei fast allen Veranstaltungen haben sich die Kosten etwa in den 
alten Grenzen bewegt, lediglich bei drei Posten nicht, bei München­
Grünwald, Wedau und beim Hamburger Turnier" Es gehe nicht an, einen 
Etat so zu überzieheno Bei den Spitzenlehrgängen seien die Mehr­
kosten fast 50%0 Bei dem Hamburger Turnier müsse man berücksichti­
gen, daß die Mittel aus Hamburger Kreisen au'\gebracht worden sind. 
Hier fallen die höhere~ Kosten für Verpflegung der Gäste ins Ge­
wicht, ferner 280,- ™ Saalmiete und für Kuriere ein hoher Betrag. 
Bei den Kosten für Spiel.material in Höhe von DM 1066 9-- erhebe sich 
die Frage, ab sie akti~liert werden müssen als Vermögeno Man müsse 
sich fragen~ ob man die Hamb~ger Dinge hätte billiger gestalten 
könneno Die Vermögensrechnung schließe mit einem Minus von ™ 2.000,-. 
Es gebe neben der Bei tragserhöhuli._-; hins:!.chtlich der Finanzierung 
auch andere Wegeo Man kö:i.me erv-väge::i" bei. der Mannschaftsmeister­
schaf·t die Kosten für die erste Ru.L.d.e durch die Vereine allein tra- · 
gen zu lasseno Darüber könne ma.n grundsätzlich zur Frage· der Tage­
gelder Stellung nehmeno Ferner könne die Kassenprüfung einen Tag 
vor dem Kongreß statt.finden und :!.1 . .i..cht schon vorher zusätzlich in 
Hamburgo 
li.~~DaQfte dankt Herrn Hülsmann und bittet um Wortmeldungen. 
Herr Schwarzlmüller gibt nähere Erläuterungen zu den ·je ~ 200,- an 
Pfle"ger und.-Wolk "für Kämpfe auf Bundesebene und des Schlußkampf~s 
um den Silbernen Turm in Neustadt~ Diese Spieler seien sehr be­
scheiden gewesen, sie haben höhere Auslagen gehabt, sich aber mit 
dem Pauschalbetrag begnügto Für die Spitzenlehrgänge haben sich die 
Kosten gegenüber dem auf dem Kongreß festgelegten Betrag erhöht, es 
sei ihm nic~ts anderes übrig geblieben als die von den Sportschulen 
vorgelegten Rechnungen zu bezahleno Die Hamburger Veranstaltung 
hätte man aus dem Kassenbericht herausnehmen können, da sie nioht 
im Voranschlag berücksichtigt und vom Kongreß genehmigt war. Er 
habe sie aber dennoch aufge.fü...lirt ~ wei.l es eine Veranstaltung des 
DSB waro Wichtig sei 1 wie Herr HulR~a.nn gesagt habe, das Defizit 
von DM 2oOOO,···o Wenn d.er DSB-Kongreß diesen Betrag übernimmt, werde 
das Spie.lmaterial dem DSB zu.fließe:io 
Herr Dfü1.ne teilt ergänzend mit„. da.ß für die Russen zwar in den 
liamourger-Hotels Pall:schalsät§e · ~rsrcj nba:rt worden waren, da.ß die 
Russen aber i.n gr0ßem U.lnfane; znsät~~1.iche Bestellungen zu den Mahl­
ze:t ten vorgeno!lllD.en h&bcnc :Ua.·b~:;~·ch s~:t.0n die Kosten so hoch geworden • 

.- ? --
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Herr MUI!A bezweifelt den Wert des Länderkampfes mit den ·~ 

gemessen an den Kosten . .) Ebenso könne er nicht einsehen, 
warum so viel für die Spit~enlehrgänge aufgewendet worden ist~ 
Herr Dähne weist darauf hin, daß die Spitzenlehrgänge im Jahres­
voransch"Iag ein3esetzt worden sindi. Man habe zunächst Erfahrungen 
sammeln müsseno Außerdem habe man ja einen hohen Zuschuß vom Bun.;. 
desinnen.ministerium. hierfür bekommen~ 
Herr Schwarzlmüller glaubt sich zu erinnern, daß der Zuschuß des 
Bundes etwa Th't 3000,- ftb:- beide Lehrgänge betragen hat. 
Herr Dähne hebt die Werbewirkung des Russenkampfes .hervor. Wenn 
dle Ausgaben für den Russenkampf etwa lJtt 26.000,- betragen haben, so 
werde doch vom DSB nicht einmal 10% davon erwartet. 
Herr Schneider bezweifelt nicht die Zahlen bei den Ausgaben. Bei 
der Schacholympiade 1958 habe der Uberblick schon im Februar 1959 
vorgelegeno Er habe in München mit sehr vielen Menschen Differenzen 
gehabt, auch hinsichtlich der Kosten der Mannschaften. Die Russen 
hätten dort aber die geringsten Schwierigkeiten bereitet. Hinsicht­
lich des Ländezkampfes hält Herr Schneider es für selbstverständlich, 
daß der Betrag bewilligt wird. Er habe i .n München aber die Kosten 
bei 26tägiger Dauer so niedrig gehalten, weil er die ganzen Kosten 
auf die betreffenden Mannschaften umgelegt hat. In Hamburg habe man 
nicht den Nerv gehabt, hier Klarheit zu schaffene Er würde empfeh­
len, daß hier eine bessere Aufschlüsselung vorgenommen wird. Die 
Angabe von 4162,- m für Gastgeschenke und Tagegelder genüge nicht. 
Herr Hohlfeld unterstrei.cht den werbenden Wert der Veranstaltung in . 
Hamburg~ Män solle diesen würd:.gen durch ttbernahme de-s betreffenden 
Betrages seitens des DSBo In der Abrechnung des Länderkampfes seien 
lJit 3900,- für Material auf'gefÜhrto Herr Schwarz1mü.ller habe abe~ nur 
~ 1066~-- als Eigentumszuwachs des DSB angegebeno 
Herr Fohl erklext, daß es sich hierbei um Formulare, Tabellen,Drucke, 
Fahnen und alles was damit zusammenhängt, gehandelt habe. 
Herr Munz fragt, ob die Stadt Hamburg etwas zugegeben hato 
Herr Dähne verneint, Herr Bierman-,Ratjen habe lediglich für das 
nachstälJiäl etwas in Aussicht gestellte 
Herr Sämisch weist darauf hini daß die Hotelkosten in Hamburg er­
Eä'Slich hoher seien als in Müncheno Er kenne das Hotel, wo die 
Russen gewohnt habeno 
Herr Fohl teilt auf Anfrage mit, bei dem SpieJ.ma:terial handele es 
sich um gute Uhren,neue Spiele und Demobrettero Der D$B könne es 
für weitere Veranstaltungen verwendeno 
Dem Vorschlag des Präsiden~en Dähne. daß der Fehlbetrag des Mann­
schaftskampfes gegen die UdSSR mit rund ™ 2000,- vom DSB übernommen 
wird, wird nicht widersprocheno · 

g) !>.!:~ ... ~~! 
Herr Jensch sieht seine Au±'gabe vor allem darin. daß in der Presse 
~eaenigen ·angesprochen werden~ die nicht organisiert sind. Bei den 
Schachspalten sei es sehr wichtig, die volle Notation zu verwenden •. 
Er werde jetzt herantreten an :illdustriezeitschriften, die von 
40 bis 50000 ~beitern gelesGn werdeno Eine große Zeitschrift habe 
s!ch schon bereit erklärt~ eine Nummer mit Schach zu bringen. - Im 
Auftrag von Herrn Dähne habe er sich "für eine FIDE-Kommission zur 
Verfügung gestellto Daraus ergeben sj.ch viele Aufgaben in der Presse 
und viel Korrespondenz.~ Für diese Aufga.b<? sei er auch in Leipzig 
gewesen, er sei dort umfangreich beschäftigt gewesen, daß er nicht 
ei~:::nal die Ausstellung habe schon könnenc 

- 8 -
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Bei der Eröffm.mg der SJ.tzung dor KomJ!lission sei Herr Rogard--z.ug;: 
gen gewesen, er habe der Arbej.t besonderes Lob gespendet~ Von der FID: 
werde ein Jubiläumswerk herausgDgeben, und dafür ha~e Herr Jensch 
für den Absatz einiger hundert Exemplaru in Deutschland bürgen 
m.üsseno Es sei auch wichtig„ daß der DSB die deutschen Belange auf · 
dem Gebiet der Probleme rllein vertrete in dieser Kommission. 

. Herr Stoc~ wendet sich gegen einige Ausdrücke im Referat von Herrn 
Jens~s entspreche nicht dem Betriebsklima im DSB, von "Funktio­
när" und nKollege" zu höreno Er würde - wie schon von Herrn Dr.Stü­
ber empholen - "Schach.freunde 11 vorzieheno 

h) Jugendwart 
Herr F~;:.a~:.tz freut sich festzustellen!. daß · das Jugendschach um 30% zu­
genommen hat gegenüber dem 7origen Jahre o Die Jugendmeisterschaft . 
habe Pfleger mit einem halben Punkt Vorsprung gewonnen; die ersten 
vier Spieler seien überraschend stark~ Die Veranstaltung selber sei 
nicht in dem Sinne durchgeführt worden, wie es im DSB ~ewünscht 
wird9 er wolle darüber aber nicht näheres ausfÜhren. Für die Deut­
sche Jugendmeisterschaft 1962 stehe Kiel zur Verfügung. Für die 
Durchführung des Stichkampf es zwischen Pfleger und Bernhard gebühre 
besonderer Dank Herrn Manowskyc Im Kandidatenturnier zu Berlin habe 
wie schon von Herrn Fohl festgestellt - die Jugend sich durchgesetzt. · 
Herr Schneider wendet sich gegen die schon früher veröffentlichte 
Beurteilung der Veransto.:l.tung in Gr':'ßrosseln seitens des Herrn .Fritz. 
Man sei es d.em versto:r:·benen Schach.freund Jost schuldig, diesen Aus­
führungen entgegenzutreten~ Er ha~e andere Meinungen darüber gehört, 
auch von Herrn P~leger~ der schon an clrei Turnieren teilgenommen 
hato In Berlin sei es zweiffellos am. besten gewesen, aber dann sei 
auch Großrosseln annehmbar e;ewesel:.1.: Kei.n völliges Dorf, ab~r auch 
keine Großstadto Das Spiellokal in der Gastwirtschaft sei ruhig 
gewesen, in einem EA'trazimmc:r:), dj_e Unterbringung· guto Man müsse als 
V'orstandsmi tglied etwas vorsieh tJ.ß sein mit solchen Veröffentlichun­
gen. Vorstandsmitglieder seien dafür da) etwas gerade zu biegen. 
g,err F.~i. t~ tej_ lt Einzelheiten über Großrosseln mit, die sein nega­
tives Urteil begrti..ndenl$ Die örtlichkej_ten seien einer Deutschen 
Jugendmei.sterscha.ft umvü.rdig gewcsonr. 

i) Meistervertreter 
Herr Eisinger wendet sich gegen die Bemerkung von Herrn Fohl, daß 
öei internatlonalen Wettkäm.pf en nur die ersten drei Spieler des DSB 
etwas leisteno Er erwähnt die Ergebr~1sse von Hecht, Bialas und Schu­
ster in Stockholme Wohl seien Unzicker:- Schmid und Darga mit Abstand 
die bestenm Man könne nur etwas erreichen, wenn man den übrigen, vor 
allem den jüngeren Spielern mehr Gelegenheit gibt zum Kampf gegen 
stärkere Gegnero Man solle in Deutschland mehr internationale Tur­
niere aufziehen, wo die Hälfte deutsche Teilnehmer sind, beispiels­
weise mit Mohrlok 1 Behle, Pfleger, Hecht und Eising (Herr DroStüber 
weist auf Dortmund in diesem Jahre hin~) Herr Heinicke. habe angeregt, 
wieder Wertungsturniere einzufü:brenD Es sei ja fraglich, ob man in · 
Zukunft Kandidatenturniere immer unterbringen könneo Ferner sei ge­
wünscht word.en, den Plan sche.~hl :tcher Veranstaltungen rechtzeitig 
herauszugeben, dalilit die Spieler sich m.i.t ihrem Urlaub darauf ein­
richten könnena Noch heute w~sse man nicnt~ wer im Juni um die Euro­
pa-.Mannschaftsn:.ei ster·scha . .!"t m.i t sp:1.e len so li~ 
Jl.e~r _§.~1§.,2.g sieht bei.. dem. ~etztgen deutschen Veranstaltungsprogramm 
nur sef'tene Gelegenhc:Lten für junge Sp:teler, gegen Unzicker oder 
Schmid ar.zutr6teno Mau könne nicht Mei_star werden.} ohne oft gegen 
Meister gekäm;-ft zu haben~ D ·~e nus.r änd.ischen Me:i.ster spielen in 
Deutschland nur simultan~ 

-· a -
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Herr Rel].str.~ hält es~~~ter den ~eutigen Verhält~ssen für unmöglich, 
an die Stelle der Kana1datenturn1.ore Wertmgsturniere zu setzen. 
Diese erforderten erheblich m.Ahr Mittalo 
Vo~ einer Seite wird vorgeschlagen1 bei einem Kampf wie gegen die 
UdSSR in Ha'.D.bu.rg ruhig die zweite Garnitur antreten zu lassen. 
Herr DroStüber hat die Erfahrung gemacht, daß die Spitzenspieler in , 
~erlin sich cich°!j dafür interessieren~ mit Nachwuchskräften in der 
Berliner Meisterschaft zusammenzutreffena 
krr Wild regt.an, Großmeister zu einzelnen Partien mit jungen Deut­
schen zu engagiereno 
Herr Munz bestätigt die Erfahrungen v-on Herrn DroStüber. In Württem­
berg habe sich ein Spieler geweigert, mit einer schwachen Mannschaft 
mitzufahrena Ein Spieler habe aber doch gegenüber dem Verband auch 
Verpflichtungeno 
~pr Merte~ hält es für ernägenewert, anstelle eines Spitzenlehr­
gangs einmal a„-121t bis zehn Na.chwuchsspieler nach Hamburg einzuladen. 
Herr Ei s~n,g.e~ hält es für abwegj.g ~ bei einer großen Werbeveranstal­
tung wie in Hamburg eine zweit\;; !"'Iannschai't gegen Großmeister einzu­
setzene Diese ·sei damit über~orde~t~ 
Herr Sämisch hat bei sGine~ Re~scn die Erfahrung gemacht 1 daß junge 
IT'pieler heute gar!licht !Ilehr daran in·i;eressiert seien„ Einzelpartien 
mit Meistern zu spielen, au::.: ~1 deren :E1rennde oder Vereine regen das 
nicht ano Früher sei das anders geweseng Er selber habe in jungen 
Jahren gegen Ca:pablan~o., Tei·Jl-...t."'.an.n u.oYJ.d. Mieses eine oder zwei Tur­
nierpartien ge~ielt„ Das koste :i:i_cb:t so viel wie große Turniere. 
Heute gebe es das nicht ~ehru 

j) FX'auenwar1j 
Frau Hecker hebt zu.nächst den großen Erfolg von Frau Rinder und 
Tr"äü.Ieinl.X·t in Jugoslavien her\'"o·.c.,. Unseren Damen sei der Beweis 
geliingen~ daß sie spielen kö:!'.l.lleno Für den Zuschuß eines unbekannten 
·spende~::s ·für diese Veranstaltu ... Ylg sagt Frau Hecker herzlichen Dank. 
Ebenso dat1.kt sie Herrn Seidel für die Übernahme der Damenmeister­
schaft in Büdingeno Rundfunk un~ FernEehen habe sich dort einge­
schaltet~ Versch.ied.ene junge Spielerinnen dieses Turniers berechti­
gen zu Hoffnungen, insb6SC7}.~: . ~re :&'räulein Hose „ Fräulein Becker und 
Fräulein ~icolai, mit kleir.i.em Abstand auch Fräulein Müllerc Es sei 
auch eine Meisterschaft der Kameradschaft gewesen$ Als Auswirkung 
der Ve~anstaltung seien Spielerinne~ eingeladen worden nach England, 
Holland und Jugosla~~-ena Zwischen den Landesverbänden des :QSB haben 
auch FreD..n.dschaftskämpfe der Damen stattgefundenr 
Herr Schwa-rzlmüller s ·tellt da::' Ordnung halber fest, daß Fräulein Axt 
!hre Auslag"en· beim ..... Zonenturnier e~st kürzlich angegeben hat, so daß 
noch ~ 300~-···--· hinzugekorunen sind zu dem Betrag _von 114 2„000,-o 

5 \; ~t„~~~~~.Etß.~ .. sr-AY~QE~~~P~ 
Herr Seidel beantragt „ nach Anhörung de.c Berichte der Vorstandsmi t­
gileder ""tilld: Kassenprü.-f er mm!Ile.h.:' den Vorstand . zu entlasteno 
Dem Vorstand wird eins ti.mm.i.ß EntJ.ast-i.mg erteilt o 

f!~.Lü~hne wEdst de.ra:u.f hin.~ daß er jetzt zehn Jahre Präsident des 
lJSB sei,_ ZurHc~bJ.~Lckond. :aöchte er sag,~n; er sei stolz auf das, was 
gescha . .f::en worden ist .• und. ä.arau.C? daß d.as deutsche Schach interna­
tional wieder eine!l. ß"'J.ten Kla~.g .:iö°i:;_.:· o E:c ds:nkt allen Mitarbeitern, 
insl::·escndo:c0 e.uch Herrn Bri·~1.~km~.nr~ uad. Herrn Steck„, - · 
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Für die nächsten Punkte - 6~ Satzungsänderungen, 701 Beiträge und Sa. 
Wahl des Präsidenten will Herr Dähne die Verhandlungsführung Herrn 
DroDeppe übergeben. - Er empfiehlt eine Pause einzulegen für die 
Abendmahlzeit~ 

- Pause -
Herr DroDe.RQe übernimmt den Vorsitzo Er hofft, daß Herr Dähne diesen 
Fiä1iz in kurzer Zeit wieder einnehmen wird~ Er habe den persönlichen 
Wunsch, vor Eintritt in die Tagesordnung noch die Tatsache zu würdi-
gen, daß Herr Dähne zehn Jahre Präsident ist. . · 
Herr f' · 'i,~~r:'l:: erinnert daran, daß Herr Dähne 1951 das Präsidium über­
nommeri ~habe, nachdem der DsB der FIDE ein Jahr lang angehört und 
sein Vorgänger Czaya - fpr die damalige Zeit gesehen - sab.on beacht­
lich ~"'iel für das deutsche Schach getan habe. Man müsse feststellen, 
daß im DSB durch Herrn Dähne nicht nur das bisher geschehene weiter­
geführt wurde, es sei das Spielgeschehen aktiviert, vermöge unseres 
wachsenden Ansehens sei es zu zahlreichen Mannschaftskämpfen mit dem 
Ausland gekoLl!Ilen, sodann über die Zonenturniere 1951 und 1954 sei 
das unmöglich Erscheinende gelungen, die schacholympischen Spiele 
in die Hand der Bundesrepublik zu bringeno Vieles, vieles andere mehr 
aufzuzählen sei müssig~ Herr Stock hat sich in ali dieses Jahren als 
getreuer Paladin Herrn Däb.nes gesehen, gefühlt und gehandelt. Das 
Amt eines Präsidenten über~ehmen bedeute schon einen erheblichen 
Pflichtenkreis~ Man könne ein Ehrenamt so und so auffassen, man könne 
sich mit einer formalen Erfüllung der Obliegenheiten begnügen, man 
könne sich aber auch identifizieren mit seinem Amt~ Herr Dähne habe 
als Präsidont des DSB gewirkt in einer Weise, die höchste und unein~ 
geri.~hrfu1kte Anerkennung "irerdiene < Wenn man absehe von Kleinigkeiten, 
die menschlich sindi so sollten wir nach diesen zehn·Jahren Herrn 
Dähna nichts wAiter sagen als unEeren Dank, unseren aufrichtigen 
Dan..lco Herr Stock b.i t"tot ~ sich als Sprecher aller anzusehen in dieser 
Ane~kennung und diesem Dank für den geschiedenen Präsidenten. 
(Starker Beifall) 
!!,err ~l·~DepR-~ is~ der Ansi.0~ti daß Herr Sto?k im. Namen aller gesp~o­
chen hat u~d bit~et Herrn Dähne nochma.lc, sich nicht als ausgeschie­
den zu betrachten 1 EO daß sich der Dank auch auf seine künftige Amts­
führung erstrecken mögeo ~ Herr Dr~Deppe verliest nun die Anträge der 
Landes7erbände auf Satzungsänderw.~gen des Vorstandes zu Punkt 6. 
Württemberg wolle den Vorstand auf sechs Personen besc~ränken unter 
Streichu..~g eines Vizepräsidenten und des Pressewartse Ämter seien 
miteinander zu "'ierbindeno Ferner sollen die zwei "Personen" des 
Erweiterten Vorstandes wegfallen., Ein .Antrag von Bayern wolle die 
Punktion des Schriftrührers und Pressewa~ts zusammenlegen~ Die sechs 
Vertreter der Landesverbände nach Ziffer g sollen gestrlchen werdenc 
Die beiden Anträge von Württemberg und Bayern will DroDeppe im 
Zusammenhang behandelno Herr DroDeppe gibt bekannt daß diese Sat­
zungsänderungen, falls sie beschlossen werden sollfen, sofort maßge­
bend sind~ auch ohne Vereinsregistero Dn-rü.ber sei man sich im Erwei­
terten Vorstnnd einig gewesenw Die Änderungen seien schon für die . 
jetzigen Wehlen maßgebendo Ferner bestehe bei vielen Landesverbänden ' 
der Wwisch:; deren V"orsitzende im E.rweiterten Vorstand mitwirken zu 
lassen~ Wenn dageeen eingewendet wird?- der Erweiterte Vorstand werde 
dann ei z~vei-ter Kongreß, so sei das kein Fehler · nach Ansicht von 
DroDeppec Ma!.L könn·t;e dan Erweiterten Vorstand ruhig vermehreno 
H::.nsi.0htlich der Kosten sei_ 'rorgeschlagen worden 1 da.B diese entweder 
zur liäl.fte c:der ganz von den Land~~s~r0rbänden getragen werden, soweit 
es sich lLlß. AusgG.ben der Vcrsi tzond..::m ll.e..ndeltv Die Landesverbände 
hätten d~ ja den Gegenwert„ daß sie Yertreten werden" Die Kosten­
frage k():n.~e a:Lso in der Dlskl1ssi.on nicht der ents~heidende Gesichts-
..,,...„,.,...,r·"-„ - ,,.....! -~ 
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li~r_Ji~~ erklärt~ er hab0 seine Anträge nicht gestellt, um -~. 
zeitigen Amtsinb.abe::t' hinauszuzwingen, er habe rein s~ch1iche Beweg- · 
gründeo Auch auf dem Kongreß in Neustadt sei laut Protokoll, Seite 7, 

· darüber ges~?rochen wordenQ Unabhängig davon, ob die Bei träge· erho"ht 
werden o~er nicht, wolle er Spa.rmcßnahmen vorschlagen, damit .. ~~ 
Gelder fur andere Zwecke wie Turniere frei werden~Herr Rellstab habe 
frü...~er i.inmer als Schriftführer selber Protokolle geführt 1 der jetzige 
Sc:b_-rift:führer tue das nicht~ Herr Munz erklärt sich bere1t, sofern 
Württemberg i~ Erweiterten Vorstand bleibt, die ~osten des Vorsitzen­
den durch den La....J.desverband tragen zu las·seno 

H~r~ Dr~Deppe will vor der Beschlußfassung über einzelne Punkte wie 
'die Zusammenlegung von Ämtern die Diskussion bewußt allgemein halten. ·. 

Herr Sc.hwar~lmüller hält die Einsparungen, die durch die Anträge er­
'Zi.elt werdäilkO"nnten, für bedeutungsloso Der Schriftführer sei ja auf 
diesem Kongreß nicht einmal anwesend, Herr Stock habe niemals etwas 
in Rechnung gestellt, und auch Herr DroStüber werde kaum etwas in 
Rechnung stelleno 

Herr Stock erinnert daran, daß 1950 der Beitrag von 40 auf 60 Pfennig 
erhoht worden ist; jetzt - elf Jahre später - seien es immer noch 
60 Pfennige 
Herr Sch.'t).e~_e.e~ hält Herrn Schwarzlmüller entgegen!) die Vorschläge 
Fl!'llSfcntIICh vcrringerung des Vorstands seien ja nur ein Teil des 
Sparprogramms„ Es sei eine matte Begründung dagegen, wenn man erklärt, 
es mache nic.ht viel au.so Jeder Pfennig müsse gespart werdene 

H~Fr Däp~~ würdo empfehlen~ zunä~hst die Frage zu klären, ob die· 
't"andesverbände Eit dem Vorschlag ei~verstanden sind, daß sie alle 
de:n Erwci t~r·t;0n Vorstand angehör·en und die Kosten der Yorsi tzenden 
Überneh:.neno Lann brauche rean die Zahl der Vertreter nicht zu redu-
zler'3nc:, 

!jc~r „.§.S'l!l~~"1-.~2E. hat .. nicht dar~ gedac~t, die Kosten des engeren Vor­
ste..nc.es nuf den groHere:o. Kreis abzuwalzen: Die Kosten für die Mit-
wirku!lg im Ervm.i terten Vorstancl werde Bayern tragen() · 

li~Er'1-~~r_J?~rpv.,f:. ist dam..i t einvertanden ~ daß auch Nordrhej_n-~Westfalen· 
dio i.\.üS1ion ·=: . .. <.i\1rl.Y.Lunt o 

!IE;~IT .... c:J~~.§~~übe:;: betont 9 daß Berlin ein star~es Interess~ daran habe, 
L.itz.i.ia:.:-boi0en und dia entstahenden Kosten ubernehmen wurdec 

Ee~r Stock glaubt<; daß es den Verbänden zuzumuten. sei j für die Ehre 
<lei,"Mi tä.J3'beit i.m Erwej.terten Vorstand ein ,kleines Opfer zu bringen. 
Hinsichtlich des engeren Vorstandes müsse er aber warnenu Für diesen 
2üsso der DSB nufkommGn~ sonst bestehe Gefahr, daß nur veroögende 
Verbände WJ.itglteder im Vorstand habenc . 

!!.9FJ;' . Tul~?1. TNil.l seinen Antrag hinsichtlich des Vizepräsidenten zurück­
zieli011 j nicht aber hinsichtlich der Verbindung von SchriftfÜhrer und 
Pressewa·ci:;c E.t"' schließt sich den Anregungen der Herren Schneider und 
Sto~k an~ Im Erweite:::"ten Yorstand. werden die Kosten von Meisterwart 
u:id FrauenwaT t; Yom DSB übe::::-nornnen; die Kosten der Ver·iJands.vertreter 
tragen die Landesverbäncoo Zu prüfen sei noch, wie es mit den zwei 
Per3unon sein solleo · 

HE)rr Schne1.de:r:~ ist dafii::-: ~ z.unächst über die Kostenübernahme durqh 
d:ic Lande ... s;re:r~5ä11de ab z US ~:i.m ... TU.Cno 

Herr Sch~.1m:t'zlmi.i:l.e:c stellt k.1.ar- „ daß d.:Leser Beschluß nich·t; rück­
wrrl~:e·nd ~=--E1Y;1~:.; · -noch- 'mcht, fliT.' BeiJ ~.ri gelten soll (Zusti.rummg)o 
uE T\I· n""!"'\ ;.. r;e -,')'"\ 1- - · ..;-.:; ·~r-· i.-i ·t-A+ ii ~ß ..,; ...., "P '.":! , 1 ('\ - ; nc r Bei· tr· ag ~rn, o··hung durch · ~~ ;.::....~i:.:.-~~~~L-: ; . ..1;.; .•. 1.. •• ..t. ~ .......... _, - ' ~ Ä.:„ .„...L - r..-1.J. ·~· .„ b- · • . ~t.:: 
d."!.e .::~os-rcnuo . ..; ~"'nA..bme dor Verband.sv-:i:::s1.t::;'2nden i.m Erwe1.terten ·Vorstand 
die Ve~bä.!J~s zu hohe Leston ~u tr~gen haben werden0 - 1 2 - -
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Herr DraStübe:r weist darauf hin~ daß Sitzungen des Erweiter~~n Vor­
st~~de·s-·· meTs'"-t'ens nur einmal im J~ stattfinden, auf" dem Ko.ngreß, wo 
sich ja hinsichtlich der Kostenvergütung nichts ändern würde. Man . · 
könne aber nicht sagen wie Herr Schwarzlmüller, es lohn~ sich nicht. 
Ei.nes komme zum anderno 
~~.;' .. ~D.fil?.P.~ läßt jetzt über folgenden .Aiitrag abstimmen: 
Für. die Vertreter der Verbände 1 die dem Erweiterten Vorstand des DSB 
angehören, werden die Kosten Ill.cht vom DSB getrageno - Dieser Antrag 
wird ohne Gegenstimmen bei Stimmenthaltung von Mittelrhein und P~alz 
angenommen" 
Herr Dr~Deppe gibt bekannt, daß Kestler den Schlußkampf um den Sil-
bernen Turm gewonnen hat; er begrüßt Sieger und Unterlegenen. - · · 
Nachdem d:i.e Kostenfrage geregelt :i.st., braucht man nicht mehr üöer die 
Reduzierung beim Erweiterten Vorstand zu sprechen. - Jetzt müsse man 
zu der Frage Stellung nehmen, ob die .Ämter Pressewart und Schrift­
fÜhrer zusammengelegt werden sollen. 
Herr DraStüber ist der Meinung~ daß der Antrag bei Annahme sofort 
wirksam werden sollteo 
Herr DroJ2eppe bestätigt diese Ansicht, au.r die man sich am Tage vor­
her geeinigt habeo 
Herr Ditt würde es für richtig halten, dann ein anderes Wort als 
Presse'Wart zu wählen. Es gehöre ja auch der Rundf"unk und das Fernse­
hen zur Propaga..""ldao 
Herr DraDe.J2.pe erklärt, zur Wahl stehe der Schriftführero Dieser müsse 
oei Xriiiälime des Amtes das des Pressewartes mit übernehmen. 

·- Herr Stock hält nach der bisherigen Praxis sowohl Schriftführer wie 
Pressewart für überflüssige Man solle doch den ProtokollfÜhrer wählen, 
denn desse:n Posten sei das ständig Wj_ederkehrende in der Abrechnung. 
Herr Jensch gibt zu, daß im Augenblick durch den Sitz des Präsidenten 
in !Irunb\irg\md die Tät:~ gkei t seines Sekretärs Brinckmann die Möglich-

. keit gegeben ist, vieles zu tun 7 was in das Gebiet des Pressewartes 
fällto Daraus habe sich auch eine sehr harmonische Zusammenarbeit 
ergebene Abür diese Situation könne sich doch einmal in einigen Jahren 
ändern: und dann müsse die heutige .Änderung rückgängig gemacht werdene 
li.EE~§~~~-~t~ glaubt, man könne nicht auf den Press~wart verzich~en. 
Er .möchte deshal~ den Antrag auf Zusammenlegung der Amter unterstützen. 
Herr Dähne unterstützt den Antrag auf Zusammenlegung~ Der gegenwärtige 
Pressewart sei i:.och ein Jahr im Amte Man könne beschließen, daß „;~ ._ 
das .Amt des Schrif.tfiihrers zu.fällt;! . · :<·„·'.~ :! „ .<:.: . 

. „ ,! · 1 • • · • · 

He:rr J?..~~!?eP"Q~ erinnert daran~ daß nach dem gestrigen Beschluß eine::; ~,_ 
'S"ä~zungsanderung sofort Wirksv.mkeit erlangen sollteo 
Herr DrnStüber wendet ein, daß der Vorschlag von Herrn Dähne keine 
SatzüllgSällderüng bedeuten'würdeo 
Her~-..J!.~*~1tfl.S g~auRt 2 da~ d.:1.ese Regelung ohne weiteres angeht, wenn der 
Pressewar·~ 'beide Am~er uberni.nnto 
!.1~~~-~ erinJ1ert an seinen Antrag auf ~t::-=·sichung des Pressewartesa 
Herr . Stock is·t; d.er Ansicht~ daß· der Pressewart die Akti.vlegi timation 
·schrucrrg-=gablieben· isto .Am meisten habe er :i.n München gefehlt., . · 
Herr Jensch ist erstaunt" daß Herr Stock sei.ne Beanstandung nicht in 
lfetiste.dt vörgebr3.cht hB-t ,:. Es sei vor 11iüni::hen beschlossen worden, daß 
Herr Bri11clcrr: .. ~1~.n die Fes t : s~hrif ·t :1.n .C:..t1f t.rag bekam und auf Wu.µ.sch yon 
Herrn Sch...~eider auch d:te P::-essearbei t hinzu übernehmen sollte j) Ind·em 
er sich dem gefügt habe~ habe erl Jensch~ d~m DSB Kosten ersparto 

- '1-::Z: -
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- 13 - 231·· ------Herr Schneider bestätigt diese Darlegungen. Es sei nicht glücklich, 
von Aktivität oder Inaktivität zu sprechen; wichtiger sei es, Kosten 
zu sparen& Herr Brinckmann sei in München gewesen auf Wunsch des 
Präsidenten. 
Herr Hohlfeld ist grundsätzlich für Zusammenlegung der Ämter. Damit 
aber kein persönliches Mißtrauen zum Ausdruck kommt, wolle er als 
Kompromiß vorschlagen, daß Herr Jensch zwei Jahre im Amt bleibt. 
Herr Dr~~e läßt also darüber abstimmen~ daß ein neues Amt . Presse~ 
wart-Sc i fübrer in die Satzung auf genommen und ein neuer Schrift­
füh:rer jetzt nicht gewählt wird. - Dieser Antrag wird ~instimmig 
angenommen. 
Herr Dr.Deppe kommt jetzt auf den Antrag von Württemberg zurü.Qk hin­
sichtlich der zwei Personen im Erweiterten Vorstand. Es müsse zu-· 
nächst die Kostenfrage geklärt werden. 
Herr Schneider ist der Auffassung, daß der DSB diese. Kosten zu zahlen 
hat. . 
Herr Hülsmann gibt zu bedenken, daß ja gegenüber bisher schon di~ 
kosten der Verbandsvertreter wegfallen. Ob Württemberg seinen Antrag 
aufrecht erhalten wolle. 
Herr Mu.nz hält die zwei Personen für überflüssig. 
Herr Dähne empfiehlt doch sehr, die Satzung in diesem Punkte bestehen 
zu lassen. Man habe ja mitunter verdiente Leute, die dem DSB. nützlich 
sinde1 
~err Ditt fragt, ob es nicht genügt, wenn der Präsident andere Mit­
arbeiter für bestimmte Aufgaben heranziehen kann (Zu.rilf: aber ohne 
Stimmrechtl) · 
Herr Hohlfeld und Herr Reinbold sprechen für Beibehaltung der zwei 
Per.soneno Mäii benötige doch jüristische Ratgeber und wolle auch von 
dem Vertreter der FIDE unterrichtet werdeno 
Herr Schneider hält die Heranziehung von Personen durch den Präsiden­
ten rür ausreichend. Es sei nicht wichtig, ob diese Fachleute dann 
auch ein Stimmrecht haben. - 'Ober diesen Punkt gehen die Meinungen 
auseinandero 
Herr Dähne warnt davor, auf die Personen zu verzichteno Es gehe auch 
ili.Cht ~-;--daß der DSB nicht die Kosten übernimmt. · 
Herr DraDepP-e läßt über den Antrag von Württemberg hinsichtlich 
~ei°chung där zwei Personen abstimmeno - Bei der Abstimmung wird . 
keine Zweidrittelmehrheit erreicht~ Der Antrag ist abgelehnt. 
Herr Schneider ist sodann dafür, daß in Ziffer d der Satzung "vier 
Vertreter der Landesverbände" geändert wird in "je ein Vertreter · 
aller Landesverbände". ~ Dieser Antrag wird einstimmig angenommen. 
Herr Hohlfeld bittet protokollarisch festzuhalten: "Dieser Vertreter 
lst vom Landesverband zu bestimmen" e 

Dr9..~e stimmt zuo - Es erhebt sich kein Widerspruch. - Herr Dr. 
Tiä'ppe erklärt den Punkt 6 - Vorstandsänderungen, soweit sie die 
Zusammensetzung des Vorstandes betreffen - für erledigto · 

7. Vorans9h.~~ ~.§i träge 
!!.EE.rr_.§s~~~ empfiehlt, zunächs~ die Be.itragsfrage zu regeln; da­
naCE: musse sich der Voranschlag richteno 
He:r:FJ.J:~~-e...12.~ stimmt zu, doch lasse es sich nicht umgehen, daß auch 
Gesichvspunkfe des Voranschlages 1~ der Diskussion eine Rolle spielen• 
Y"on Weser .. „~ sei beantragt worden„ den Bei tra~ fÜr Erwachsene auf 
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~t..·I)i-tt~ · will u -H;inbl:i.ck dara~.f ., daß .ber~:i:-ts Ei·n.sparUngen v.orge~ 
nommen· sind, s.einen Antrag „ ~bände·rn: Der· Beitrag soll.e 0,90 .und 0,50 
be_tr~ge~o . · . · . . · · · · · :. 
Herr ·schneide~ gibt zu ·e;t'wägen,' a-g.f die Dislqission ~u verz·icht.e:p., da 
\je4~r mit.· fes-tem Vors~tz " gekommen ist •. Natürlich sei er ~ gern:. zur .· 

.. Disku:ssion· ~ereit. · · · · · 
.!terr .Dr~Deppe :Pi't.te.t. angesich~s ·der . !ich~igkeit de~ Frage·.drinfiend,.„.'. 
zunachst zu Cliskut~eren. Es ließen sich Ja.noch· andere Vorschlage . 
d~nken;. ~wisc~en. Ot60 U:Ild._.0,90"liege doc;h ~9.oh ein weite·~ Spiel;-aum~ 
Ein voreilige~ Beschluß konne .zu ·großen Kompiik:ationen f'iihre~. 
Herr Dähne ·Würde .vorschlagen, da~ zunächst über ·den w~itergehende~· ·. 
Antrag abgestimmt.wird, über 0,90 und 0,50$ S-ollte er abgelehnt ·: · 
werden, könne. man über einen ._Antrag. aur_. .0,80 ~~rechen. . . · 
Herr Kinzel würde es· . sehr b.egrü.ßen, wenn die Lalldesve~bände, · C.:ie. 
gege~ eine Erhöhung sind, ;ihren ~tandpunkt darlegen.· . '. · 
Herr DrsDepp~ ist ebenfalls da.iUr, auch für das Stellen von· neuen 
Ari"trageno . : 
Herr Schwarzl:nüller würde wie auch ·Herr Schneider lieber auf eine 
15iskussi„on verzichteno Man habe doch gestern schon übe·r die Gründe 
gesprocheno Auch die Vertreter ·von Bayern und Württem~erg seien sich · 
der Wichtigkeit bewußte · · 
He~.f~DroD~~ ist nach wie vor für Diskuss~on"~ Vermittlµngsvor-
scn..Lageo . . .· . 
Herr Wild hält einen Be:}!trag von 0~70 für .möglich. Als-Vertreter 
der Pfalz würde er sich aber gegebenenfalls auch ~iner Erhöhung au! 
~ 1,- anschließene 
Herr !troStüpe~ hält es ·für sinnlos, über 0170 zu sprecJ;len, wenn man 
noch nicht ei!l!~al weiß, ob der .Antrag·auf u,90 ~nicht angenommen 
wirdc Er bittet doch~ zunächst über den .weitestgehenden :Antrag abzu-
stimmeno · · 
H~r~r__.~l mcchte doch zunächst jemru:den das Wort geben lassen, 
C1er da.gegen 1s t .„ · · 
Herr Schneider ist gern bereitt seinen Standpunkt darzulegen, wenn 
mail ihn-S.-bsÖiüt hö:l:'en wil·lo Er wisse, welche Gründe man als W1chtig 
ansieht o Es könne i.hn und seine Freunde niemand zwingen, unter Druck 
abzustlmmen~ Es sej. außerordentlich· interessant, die Mi tgliedermel~ 
dungen vo~1 vorigem und diesem Jahr zu verfolgen. Schleswig---Holstein 
habe imm.er um 1040 gohabt" jet;zt plötzlic.b. 1221 o Baden sei von 2680 
auf 3624 ges·t:!..agen, Niedersachsen habe nacheinander 1943 und 2021 
gemelde"to Immer gerade so viol, daß oine Sti.mme mehr herauskommto 
\7enn erwoll te „ hätte Bayern heute auch ein.e Stimme mehro Er stehe . . 
auf de!ll Standpunkt? daß in viele.n. Verbänden mindestens 10000 Mitglie""'.9·:"·, 
der meb.:!:' da s.indt~ als gemeldet; werdano Es könne nicht sein_t daß ein · . ~ . 
Verband von 1000.Mitgliedern immor dieselbe Zahl hato Die ve~bände, · · 
die dah:i.nter her sind, daß die Vereine die richtigen Zahlen abgeben, 
sollen jetzt durch höhere Beiträge bestraft werdeno Er werde so lange 
gegen eine BeitrP...gserhöhi.µig st!mmen„ bis die anderen Verbände die 
richtigen Zahlen melden (Herr Dr6StUber: Das sind doch nur Behau~ 
tu.ngeni) Herr Schneider schließt damit, er habe erklärt~ man brauche 
nicht darüber zu redene Man habe aber hören wollen~ · 
H~rr~oD~~ t:.nterbricht die Sitzung für eine Besprechung der 
lierren 15äline.j Schneider, Munz und Dr"Deppel. 

Pause -
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~:r:,~j).E,e D.~J?~ gi.bt bekannt, daß Herr Däbne nicht mehr kandidieren 
will, wenn der B9itrag von 0,80 abgelehnt wirdo 
äerr Schneid~ wend.et ein., daß damit der Kongreß unter Druck gesetzt 
wird (Herr DroDeppe: Dann wird er unter Druck gesetzt!) 
Herr Stock erklärt es für ein unbestreitbares Verdienst von Herrn 
Schneide::.."''i den Landesverband Bayern "beitragsehrlich" gemacht zu haben 
Der Ausdruck stamme von Herrn Schneider. · Diese Tatsache sei aber kein 
Argument für die Behauptung, die anderen Verbände seien beitragsun­
ehrlicho Baden habe mehr Mitglieder als im vorigen Jahr, nachdem das 
Amt des Schatzmeisters jet~t in besseren Händen liegeo Der Verband 
habe vorher einen Kassenbestand von Null mit Schulden gehabt und jetzt 
10000 ~ flüssiges Vermögenc Wenn also jetzt dem Badischen Verband 
vorgeworfen wird, er habe fälschlich ~ine Stimme mehr gemeldet, so 
sei das eine Unterstellung, die Herr Stock im Deutschen Schachbund 
und seiner bisherigen Atmosphäre gelinde gesagt als unfair bezeichnen 
müsse. Man habe immer dieselben Gründe gehört~ diese seien aber jetzt 
verbraucht und unzureichend._ um bc:L dem Notstand des DSB den Pflich­
ten nicht nachzukommeno Baden ~üsse eine solche Bemerkung mit aller 
Energie zurückweiseno 
Herr DroSti.iber legt eber.;.f alls Verwahrung ein gegen die Bemerkung von 
Herrn Schneidero In Berlin müssen ~ür den Sportverba:~d eidesstattli­
che Erklärungen abgegeben werden~ 
Herr Hülsmann kan!l für Nordrheina·\7estf a.len dasselbe so.geno Er habe 
schon 1mm6'r"''".für eine Beitragsorhöhrmg aus sachlichen Gründen ge­
sprochen„ 
Herr Schwarzlmüller hat sieb. se:it 1956 sehr eingehend :mj_t den Mit­
gTI~ä.üugen befaßto Man bekomme ein Gefühl dafür.J ob einzelne 
Verbände ehrlich meldene Bei v7eser-·„Ems wirke sich das zusammenkommen 
mit dem Oldenburgischen Verband aus, das sei das Verdienst von Herrn 
Ditto In Hamburg habe Herr Jess durch den Jugendschachbund die Mit­
gliederzahl um 600 erhöhren können'.) Auch in Schleswig„„Holstein und 
Niedersachsen seien die Mitgliederza..~len gewachsen~ weil sich diese 
Landesverbände ehrlich darum bemÜht habenG Entscheidend sei, wie der 
Vorstand arbeitet. Der DSB habe heute 3000 l\/ti.tglieder mehr~ Er fasse 
Herrn Schneiders Worte so auf 1 daß etwas getan werden müsse, damit 
mehr Spieler gemeldet werdeno Mittelrhein habe eine bestimmte Zahl 
gemeldet mit dem Bescheid, daß die genauen Zahlen noch nicht vorlie-
gene · 
Herr Sehe ·_.z, legt seinerseits Vervm„i-irung ein für den Verband Mittel­
rhein gegen die Ausfül1rungen von Herrn Schneidero Auch in seinem 
Verband habe man einen Vorstand gehabt, der nicht arbeitsfähig wa:ro 
Wenn jetzt 25% mehr Mi~glieder gemeldet werden, so habe man kein 
Recht von Beitragsunehrlichkeit zu sprechen~ 
Herr Munz hält es aber doch für eigenartig und sonderbar, daß einige 
Te'rbande·-·v-iele Jahre lang die gleichen Zahlen gemeldet haben und 
ausgerechnet jetzt mehr._. 
Herr D:i.tt erläi1tert die Situation in seinem Verband„ An den gleich­
Oleibenden Me1dungen sei viellei.cht de.7: Terni.n des 1c5~ schuld<; da ja 
der Kongreß immer schon im März ist.~ Herr Di tt isti der Auf'f assung, 
daß ein höherer Beitrag den Y8rbesserte'!.'".1. Eink:o!Tlmensverhältnissen 
entspricht und zugemu"!iet werden knm:~--: 

Herr Kinzel fragt, ob Herr Schneider be·.:'ei t wäre~ der Bei tragserhö­
hüiiiZUZU'stinmen~ ·wenn alle Verbände :;j"..l::mge:n~ die Meldungen noch 
besser zu überwechen~ 
g~ Sch:iei~~ will nichts zusagGn, 2r habe a'L:ch garnicht die Mög·­
lichkei t~ einer Erhöhung zuzustimmene Er habe s0hon eingangs erklärt~ 
daß eine Diskussion sich erübr.iger 
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!_3;er.r-.... J~;:.,._..,Q,~1~-b); 1::ann zweierlei nicht ·rrcrstehen_, Als Bagründung für die 
Ablehnung wir~ ei~e Vermutung ausgesprochen~ Ferner komme man an­
schej.nend m:Lt ßebunC.ener· Marschrr>u"te.:: Man wisse doch genau, daß man 
dem DSB g~Öß8re Mittel bewilligen mii.sse, damit dieser seine Arbeit 
fortsetzen k!3.nn„, Dj_e· Ausführ\lngen gegen eine Erhöhung seien unsach­
licho 
Herr Hchl~eld. 7Crwahrt sich schär.ßtens dagegen, daß Niedersachsen 
"fä:Lsch~-felieTd0t habeo Man verlange von den Vereinen eidesstattliche 
Erklär-ungeno 

Her~ Hü}smann glaubt nicht, daß die Diskussion zu einem Erfolg führt. 
Wenn man heute noch nicht abstimmen will, solle man den Kongreß auf 
den nächsten Tag vertageno 

Herr ]r~D~'Q.'E~ will noch dem letzten Redner das Wort geben, Herrn 
Schwarz" 
Herr Schwa~z kann Herrn Schneiders Standpunkt verstehen hinsichtlich 
der gemel9d°~en Zahleno Das könne aber kein Grund für die Ablehnung 
der Beitragserhöhung sein11 Der Verdacht der Unehrlichkeit könne heute 
nicht mehr besteheno Auch in Bayern seien die Löhne gestiegen. Es 
handele sich doch nur tun. eine Mehrzahlung von 212 Pfennig pro Spieler 
und Monate · 

Herr Dra.P~~ will über den .Antrag Hülsmann abstimmen lassen, heute 
d1e~zung abzubrechen und morgen ohne Diskussion abzustimmeno 

Herr We:!..ss hä~t Herrn Schneid.er Mangel an Konsequr3:iz vor 0 Ursprünglich 
habe er'die Erhöhung abgelehnt, weil :.Unfzig Prozent der Verbände 
unehrlich seion; nachdeE diese.GründG auageräu.mt sind, sage er jetzt, 
daß er U..."lte::' }ce:i.nen Urastiänden e:._ncr Erl1.Öhung zust:i.mmen werde~ 

~~:?;.._;?.r:2..&.~~~r;: ist gc.g.:;n clen Schl1.: .. 8 der Deuatteo Man solle doch heute 
wenj_gs·tens uber den Antrag auf 0, 90 abstimmen lassen~ um eine Grund­
lage zu hab~n.; 

!,!_E?_rr ~~l,De1?J.?.~„ läßt ÜbGr den Antrag HülsmaIL."1 abstim.menc Es soll heute 
nicht ro.~ d.iski.1t:iert wa2:.>den und I!l.orgen abgestimmt~ werden zunächst 
über 0:90 und eventuell üb2r 0~80 DN Bei.trag~ 

Für den Sch~.uß der Debatte sind Nordrhein ..... Westfalen~ \7ürttemberg ~ 
Baden und Wcscr--·Ems" Gegen den Antrug Hessen? Hamburg~ Berlin, Blin­
denschach~ Ui tt0lrhei:n ';\ Schlesvlig.„Holstein.~ Niedersachsen und Pf :d z ~ 
Bayern 8n"t,hÄl t s5.0h der St:.mme.: Der Antrag wird mit 34 gegen 30 Stim­
men a;;:J.gen<_,mm.e:n(f 

~.E.2 ... )?J'~J~,epp_Q schlj„eßt die S:ttzung um 22„25 Uhr und wi.11 am nächsten 
Tage um 9 Uhr abstimmen lassenn 

u.r1tcrbrechung bis zum nächsten Tage 

lffil:r llE,~~ppc eröffnet am 11c:Mär~ um 9~15 Uhr die Sitzung„ Er gibt 
bekannt, d3.ß n.i1ßer dem Ant.:rag von Weser-.·Ems auf 0, 90 DM und dem An-­
~rag von Earnburg nuf 0~80 ™ ein weiterer Antrag von Herrn Hülsmann 
ges-cellt worden i 3t, den Beitrag für Erwachsene auf 75 und für Ju­
gendlj_che a"...":.i' L~O Pfenni..g festzusetzenc -· Herr DroDcppe macht dara1J..f 
aufmerksam, daß bc5. der Al-Jst~:m:~tm.g nur di.e Znhl der im Saal anwesen-
den Delegierten mcßgebend j_st, · 

He~i:"_pJ~„~ zieh0 seinen Antrag z'Li.:cückc 
~~LJZ. .. „ •• Pi3f-l:g._2. z_;_eht sein~n 1'1ntrag ebe:Llf a lls '.:iurücko 
He:r.r lh., .. ! Depn8 ~ e Gt über den A:.::trc.g Hül sm~n.:.J. betreLt's DM 0 \ 75 für- Er-
"":4:·~-1 .... -:.~· ·~ - ";-,, >L._„ ..... ~ ~-:-::J·.- - 1 '! . ...... i, 0 .&' „ , ·r. . ·. -~ - · ........ Cl ..... .,_ ( t -~ ..., y- D.; c : ~ ...,..... ,• r . t ~ d Wd.C 1.-.)~n .... u...1-,~ l.li1 :... 1 ~ -r- · .... u:r u ~1gcn< . :._1 ... ~ ... , __ . .;,. ........ .,.. . , • :i:_c.u.0 - .!.. eo ..::. - .A! ... „ro.g w ... r 
ohne G.:.:gc.Ea'tir.o.~:1.>..::a l.GJ.f0P.0H1.:1.en 'b~::. St1 .w..nent~~~ltung von B~yerD und Ab-
we rc·rih~·i t. dr:. .- t:· -~ y:-1---.ate~r· ···rr,n 1~1u··,..,+~-c·nh,~r,.,· .. .:...iv.„- -·-- ~ ·- _.., \: ~ . „ u..1......, .... u ..._ V - v w .;. 1... ._, 0 _ 
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\ R..~~1:~Pep~2. b~ttet um Vorschläge für d~s Amt d~s Präs~denten. - Es 
wird nur~err Dähne vorgeschlagen, der sich bereit erklart, das Amt 
erneut zu übernehmeno - Herr Dähne wird ohne Gegenstimmen bei Stimm-
ent~al tung von Bayern wiede~gewählt. · 
Her~ Dähne übernimmt wieder die Versammlungsleitung, dankt für das 
vertraÜen~und will sich bemÜhen, das .Amt weiter ·nach beste~ Wissen 
und Gewissen zu Ühren (Beifall)o Er will eine Unterlassung bei der 
Eröffnung nachh.olen, er gedenkt der verstorbenen Verbandsleiter Jost 
und Massongo - Die Delegierten erheben sich von den Plätzen. - Herr 
Dähne bittet sodann um Vorschläge . .fÜr den zweiten Vizepräsidenten& 
Es wird nur Herr Dr.Stüber vorgeschlagen. - Herr Dr~Stüber wird ohne 
Gegenstimmen bei Stimmenthaltung Berlins zum zweiten Vizepräsidenten 
wiedergewähltl: 0 

Herr DreStüber dankt für das Vertrauen, er will sich so verhalten als 
Vfzepras1den~ und Verbandsleiter, daß keine finanziellen Belastungen 
entstehene 
Für das Amt des Turnierleiters wird nur Herr Fohl vorgeschlagene -
Herr Fohl will das Amt nur annehmen, wenn er das Vertrauen von Nord­
rhein-""tVestfalen hato - Herr Dr$Deküii erklärt, für Herrn Foh1 zu stim­
men~ womit jedoch keine Sympathie ·dgebung verbunden sei. - Herr 
Foh! uird sodann einstimmig zum Turnierleiter wiedergewählt. 
~~~r-~...n~ gibt beka.n:ri.t, daß Frau Hecker von den Damen zur Wiederwahl 
vorges9hlagen worden isto Er erkundigt sich nach weiteren Vorschlägen, 
die jedoch n;cht erfolgeno - Frau Hecker wird sodann einstimmig zum 
Frauenwart wiedergewählte 
Hep~ Dähne weist darauf hin, daß sich Punkt d erübrige 1 weil alle 
VorsT~zenden der Verbä.ilde jetzt das Recht haben, dem Erweiterten 
Vorstand anzugehöreno - Hinsichtlich Punkt e stehe nur Herr Stock zur 
w~~l~ ~ Es werden keine anderen Vorschläge für diesen Platz gemacht. -
Herr Stock wird bei einer Gegenstimme (Bayern) wiedergewählto 
Herr Däh.no b.ittet um Vorschläge für den ersten Kassenprüfer~ Es werden 
Hctrr li'ref .... und Herr Hülsmann vorgeschlagen" 
Eo~r , Saldol würde empfehlen._ anstelle von Herrn Frey ei:o.en Personen­
uecEseT-·vorzunehmen„ - Herr. Hülsmann wird einstimmig zum ersten Kassen· 
:pri1fer gewäb.lto - Für das Amt des zweiten Kassenprüfers werden Herr 
Thiermann u.""'ld Herr Ditt ·vorgeschlagene; Herr Ditt verzichteto - Herr 
Thierma:nn w.ird einstimmig zum zweiten Kassenprüfer gewählto 

9o Vor~~ ... ~l]Jag und 10C> VerM:,staltungen 
Herr Schvmx·~lmüller bittet den Voranschlag I zur Hand zu nehmeno 
...._,.,„~•:.. ·-'"~„;.~ ... .c.:.....;. r.::e:..·•• . 

:a:er;' I!ü;l§B!:._3.rrQ gibt z~ erwägr:n, den P:mkt Voranschlag noch ~uszusetzen, 
dnm.i°f Irerr ~chwarzlmuller sich angesichts der neuen Lage mit anderen 
Herron zusammensetzen kanno 
Herr Schv1arzlmüller hat den Betrag schon ausgerechnet; es brauchen .· 
nÜr~ö;'=-Ji"iLiteZ--Beiträge zusätzlich aufgef'Ührt ZU werdenQ Er fragt 
Bayern~ ob dort die Mitgliederzahl unverändert bleibtc 
~~~~~~~d'll: würde - solange der heutige Vorstand von Bayern bleibt­
:n.i..e e:t.n 1Jö.tgliod weniger melden, voraussichtlich in diesem Jahre 
800 bis 1000 mehro Herr Schwarzlmüller könne mit dem entsprechenden 
Betrug rE; ·~hnoll.) 

!:L~.,;....J_)_fil.µ}~ dnn.kt Herrn Schne:i.der für diese ~rklärung .; 
ger~„§chn&t9-~ .hält gewisse Rückschläge fÜr möglich., hof~t das aber 
,... .. „„ ~"""'.- ... :-,.~.;: --·-
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Herr Schwarzlmüller glaubt, daß einzelne Posten gekürzt werden müssen. 
Die 7000,- M sollen ja hauptsächlich den nationalen Turnieren zugute 
kommen. Er könnte einen berichtigten Voranschlag auf stellen und ver­
teileno 
Herr Dähne hält den Vorschlag von Herrn Hülsmann für gut. Er bittet 
Herrn Schwa:rzlmüller sich zunächst mit Herrn Hülsmann und Herrn Thier­
mann zusammenzusetzen. Man könne auch vielleicht 1000. IYt\ .tür inter- · 
nationale Veranstaltungen abzweigen. 
Herr Munz erinnert dara.n, daß auch noch verschiedene Anträge bezüg~ 
lieh des Voranschlages vorliegen. So solle d.i,e Damenmeistersohaft . 
nur alle zwei Jahre stattfinden. Herr Munz ist ebenfalls Vorwegnahme 
des Punktes Veranstaltungen. 
Herr Dähne gibt Herrn Fohl das Wort zur Berichterstattung. 
Herr Fohl hat in einem Rundschreiben vom 10.Februar Empfehlungen gege­
ben h!nsiohtli·ch der Mannsohaftsmeisterschaft ~ internationaler Veran­
staltungen und eines offenen Deutschen Hauptturniers. Bei den Mann­
schaftskämpfen seien einige Landesverbände damit unzufrieden, daß 
immer die gleichen Vereine in der ersten Runde zusammentreffen. Der 
Spielausschuß habe in der gestrigen Sitzung folgenden Vorsohlag ge- -
macht: Es wird mit der Mittelrun.de angefangen, 16 Vereine in vier · 
Gruppen regional eingeteilt in Nordost 1 Nordwest, Südwest und Südost. 
Hierbei werden die vier ersten Sieger des letzten Jahres auf' die 
Grupp.en gleichmäßig verteilt nach Verkehrsgesichtspunkten, also München 
in Südost, Bamberg in Südwest, Düsseldorf in Nordwest und Berlin in 
Nordost. Die zweiten Sieger des letzten Jahres würden dann als Nummer 
zwei in jede Gruppe aufgeteilt werden. Die Mehrkosten würden von den 
Landesverbänden getragen werden, nicht vom DSB. Die Einzelheiten würde 
Herr Fohl selber noch ausarbeiten. 
Herr Dähne erinnert an den Antrag, daß der Mannschaftsmeister einge­
gliedert werden soll. 
Herr Fohl teilt . mit, daß der Spielausschuß das nicht für gut gehalten 
nabe 0 Die Spielstärke der Vereine schwanke allzusehr im Laufe eines 
·Jahreso Die betreffenden Landesverbände seien bereit, diese Anträge 
zurückzuziehen, wenn der neue Plan angenommen wirdo 
Herr DroSteen bestätigt diese Mitteilung. 
Herr Munz wendet ein, daß man nicht 16, sondern 15 Vereine habe. 
Herr Fohl würde die 16.Mannschaft zwischen den kleinen Verbänden aus­
losen lassen, die sonst nur mit einer Mannschaft beteiligt sind. 
Herr Rößner begrüßt den Gedanken, daß die schwachen Mannschaften we­
nigstens drei Kämpfe haben könneno 
Herr Thiermann we~det sich gegen die neue Einteilung. Er habe seine 
Einwande schon im Spielausschuß vorgetragen. Wenn bei der bisherigen 
Regelung die Hälfte aller Vereine ausfalle, so fallen nach dem neuen 
Plan dreiviertel aus. Nach dem jetzigen System der Zwischenrunde habe 
jeder Verein eine Chanoe, in die Endrunde zu kommeno Es sei gefährlich, 
eine Qualifikation einzuführen, wo· nur einer Erfolg hat. Der Zufall 
spiele dann eine Rolle, außerdem seien die regionalen Gruppen von 
unterschiedlicher Spielstärke. Ferner seien die finanziellen Aufwen­
dungen bei dem neue~ System erheblich höher. Ob die Vereine glücklich 
sein werden, wenn jeder 300 1- ™ auf den Tisch des Hauses legen müsse? 

· G·erade die schwächeren Vereine Würden durch die unglücklichen Kämpfe 
entmutigt werden„. 
Herr Fohl würde zwei Vereine eines Verbandes in verschiedene Gruppen 
eingliedern9 - Er habe ursprünglich an der jetzigen Ordnung festhalten 
wollen~ Man könne aber das neue System einmal ein Jahr lang versuchen 
und eventuell .dann wieder davon abgehenoAllerdings müße er davor war-
nen. _ 19 _ 



- 19 - /!'13 
---------Es sei übrigens nicht so, daß immer die gleichen Vereine gegenein-

ander spielen. Aus Kiel sei in dem einen Jahre die Kieler Schachge­
sellschaft beteiligt gewesen, im anderen Jahre die Post; in Hamburg 
einmal der Hamburger Schachklub, eimna-1 die Schachgesellsphaft. Ein 
Vorteil des bisherigen Systems sei ferner! daß Berlin mit Sicherheit 
in die Zwischenrunde kommt. Die Sonderste lung von Berlin sei wegen 
seiner Isolierung berechtigt. Man habe also den Vorschlag des Spiel­
ausschusses! die jetzige Regelung und die Möglichkeit einer .Änderung 
der regiona en Aufteilung unter Ubernahme der Mehrkosten durch die 
Landesverbände. 
Herr Stock hebt die große Bedeutung der Mannschaftskämpfe hervor Ulld 
häit die lusfÜhrungen von Herrn Thiermann für sehr überlegenswert. · 
Es s~i zu befii.rchten, daß gera~e die schwächeren Vereine nach ihren 
riesigen Voranstrenguilgen enttauscht werden. 
Herr Jensch regt an, acht Vereine in einer Endrunde nach Schweizer 
System gegeneinander spielen zu lassen. Das sei werbungsmäBig viel 
interessanter. · . 
Herr Rösner würde die Konsequenz ·eines solchen Vorschlag darin sehen, 
daß dann gleich 16 Vereine nach Schweizer System spielen, die ideals­
te Form, aber natürlich noch viel teurer. ~ei der bisher1gen Regelung 
könne es geschehen, daß Bremen gegen den niedersächsischen Verein mit 
5:3 ausscheidet, obwohl Bremen stärker ist. Der Vorteil der vom Spiel­
ausschuß vorgeschlagenen Regelung liege darin, daß jetzt alle Vereine 
wenigstens in die Mittelrun.de kommen. 
Herr Eisi~ hält Herrn Thiermann entgegen. daß die Spieler durch 
das jetzige System mit Vor-, Zwischen- und Endrunde allzusehr be­
lastet werdeno Wenn eine Mannschaft in einem Viererkampf ausscheidet, 
so könne sie auch in einem Zweikampf unglücklich ausscheiden. Jeden­
falls sei es für jeden Verein doch interessanter, in einem Rund.en­
turnier mit vier Mannschaften mitzumachen, als nach einem einzigen 
Kampf anszuscheiden. Die finanzielle Seite müsse natürlich geprüft 
werdenc 
~err Rattmann glaubt, daß durch den Gedanken von vier Vorgruppen und 
einer En:drunae fast ein idealer Zustand erreicht wirdQ Selbst wenn 
drei Viertel der Vereine ausscheiden, bleibe doch bei dem Unterlege­
nen nicht das bittere Gerühl, ausgerechnet mit einem starken Gegner 
gepaart oder durch die Berliner Wertung ausgebootet zu sein. - · 
Was Herr Jensch vorschlägt, sei zeitlich und geldlich ~!barhaupt nicht 
zu verkraften(\ 
Herr DroSteen würde es für den Schleswig-Holsteiner Verein immer noch 
schöner finden1 alle drei Kämpfe zu spielen und zu verlieren, als die 
Eintönigkeit IIll.t immer dem gleichen Gegner~ 
Herr Warnke weist darauf hin. daß gerade Herr Thiermann im Spielaus­
schuß den Gesichtspunkt hervorgehoben habe, daß die starken Spieler 
nicht so viel Zeit hätten. Als. Vertreter eines schwachen Vereins 
würde er die Möglichkeit begrüßen, daß die Nachwuchsspieler einmal 
auf starke Gegner stoßen. Drei Partien seien immerhin ein kleines 
Turnier. Die Vertreter der schwachen Vereine seien alle für den Vor­
schlag des Spielausschusses~ 
!Ierr .Munz si.eht keine N?.twendigkeit,„das vor zwei Jahren ei~e.tührte 
~ystem schön wieder zu ändern. Man konne ja insoweit eine A~anderung 
treffen, als in der ersten Runde nicht immer die gleichen Vereine 
aufeinandertreffen müssen~ 
Herr Wild. möchte gerade aus den Erfahrungen des letzten Jahres sagen, 
dair"die Rärte von drei Partien für jeden Verein einen Fortschritt 
bedeuten würdeno _ 20 _ 
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!LeJ:r Merten glaubt, daß auch der Blindenschachbund, der gegen Düssel­
dorf nur mit 3:5 verloren hat 1 in einem Turnie-r von drei Kämpfen 
keine schlechte Rolle spielen würde. Er ist für den Plan des Spiel­
ausschusseso 
Herr Hülsmann wägt die Kosten der Neuei:-ung gegenüber dem spieleri­
schen Gewinn ab; dieser sei nur gering. 
Herr Rösner stellt klar, daß die Mehraufwendungen ja von ~en kleinen 
Vereinen geleist~t werden, nicht vom DSB. · · 
H~rr Reinbold sieht Schwierigkeiten bei der Abgrenzung der Gebiete 
fÜr die Gruppen und· der Zuteilung -der vorjährigen Sieger. 
Es wird über diese _Fragen noch länger diskutiert. 
Herr Dä.b.ne läßt zunächst über den Antrag des Spielausschusses ab­
st;unmeno - Dagegen sind Württemberg, Baden und Bayern Nordrhein­
Westfalen enthält sich der Stimme. Der- Antrag wird mit 34 gegen 32 
Stimmen abgelehnt. 
Herr Dähne würde dann über den Antrag abstimmen wollen, das bestehen­
ae System etwas zu variieren. Von Niedersachs~n sei beantragt worden, 
daß der Sieger des letzten Jahres fÜr die Zwischenrunde vorberechtigt 
isto 
Herr Rösner .rührt zur Begründung an, der Deutsche Meister könne zu­
f allig in der Vorrunde unterliegeno Man müsse ihm doch die Chance 
geben, wenigstens mit mehreren Gegnern zusammenzutreffen. 
Herr Hohlfeld .tügt hinzu, dieser Vorteil komme ja nicht einem be­
stimmten Verein oder Verband zugute, jeder habe diese Chance. 
Herr Hülsmann hält es nicht einmal für selbstverständlich, daß der 
TTtel'trerteldiger im eigenen Verband erster wirdt er könne sogar im 
nächsten Jahre fünfter werden.) . 
Herr Weiß ist gegen ein Vorrecht des Titelverteidigers, er weist noch 
einmal·aut: die wechselnde Stärke der Vereine hin. 
He~r Wild spricht ebenfalls gegen eine Vorberechtigung. 
He~r ~i!}..i1~~~ weist auf die finan~ielle Mehrbelastung durch die 
'Zi1erkennung einer Vorberechtigung hino Es könne ·einen Verband treffen, 
der schon zwei andere Vereine dabei hate 
:~~ci ... r Dfüme läßt über die Vorberechtigung des Titelverteidigers ab­
~Tmme~bi.e wird gegen die Stimme von Nieders~chsen abgelehnt. 
Herr Fohl lenkt jetzt die Aufmerksamkeit auf den Antrag Schleswig­
lroitJtein---~-- da.ß die erste Runde wenigstens ni.cht nach verkehrsmä.ßigen 
Richtlinien festgelegt wird. 
Herr Dr1Steen hält es für wesentlich im Interesse der Mannschafts­
kampfe, daß ä:ie bisherige Monotonie aufhört. Eine Mehrbelastung 
würden die Vereine wohl gern in Kauf nehmen. Für 50% aller Vereine 
·bedeute diese erste Runde ja die Krönung aller bisherigen Leistungen~ 
Her~ Rattma.nn regt an~ eine Gruppe von acht Vereinen und eine Gru.ppe von sechs Vereinen im Norden und im Süden zu bilden und innerhalb 
der Gru.ppen auszulosen~ die Einteilung also nic~t der Entscheidung 
des Turnierleiters zu uberlasseno . 
Herr Thiermann hält den Vorschlag Rattma.nn fÜr erwägenswert. Man könne 
'J'c1satZUllgSlliäBig allzugroße Entfernungen ausschließen oder von der 
Möglichkeit eines Zwischenortes Gebrauch macheno Man solle das we­
nigstens einmal versucheno D~e Monotonie müsse . vermieden werden. 
Herr Manowski würde nur dann vari.ieren lassen, wenn es sich um die 
giäic1ien Vereine handelto 

- 21 -



- 21 - 2~ 
Herr Dähne befürchtet, daß sich dann wieder die Willkür des ~­
!eiters fühlbar machen würde. 
Herr Stock hält die Anregungen von Herrn Rattmann für die glücklich­
sten. 
Herr Munz bejaht ebenfalls den Gedanken der Auslosung, 
Herr Warnke glaubt, daß man auch die Zwischenrunde noch auslosen 
könne, d~nn die Fahrtkosten seien ?Ucht das schlimmste, ins Gewioht 
fielen nur die Übernachtungen. 
Herr Tempelmeier sieht Schwierigkeiten bei Vereinen, die dem gleichen·. 
Verband angehören und bei der Auslosung nicht.gegeneinander kommen 
dürfen • 

. Herr Eisinger würde statt des Losen~ vier Gruppen bilden und die 
Paarungen von Jahr zu Jahr im Turnus wechseln lassen. 
Herr Merten ist der Meinung, daß man den gangbarsten Weg verpaßt habe 
durch Ablehung der Vierergruppen, die der Spielausschuß vorgeschlagen 
habe·„ 
Herr Dr,Steen hält es für gangbar, Gruppen von sechs und aoht Ver- · 
einen zu bilden und doch auszulosen. Gewiss·e H_ärten könne man in Kauf 
nehmen, 
Herr Rattmann würde den einen Verein von Nordrhein-Westfalen in die· 
eine, den · anderen in die andere Gruppe nehmen. Ebenso bei Bayern. 
Herr Dähne betürchtet 1 daß dann unter Umständen München gegen Hamburg 
zu spielen hat. 
Herr Tempelmeier ist gegen allzu weite Reisen. Die Vereine würden 
verbluten. · 
Herr Rattmann würde bei Reisen über 300 km einen Zwischenplatz suchen. 
Herr Dr.Stüber bitte.t den Gesichtspunkt der Kosten nicht außer acht 
zu lassen. Ecltbauer habe die letzte Reise mit zwei PKW gemacht, die 
Belastung der Spieler war dadurch noch größer. Aber sonst hätte Ber­
lin mehr als 2000 m zu zahlen gehabto 
Herr Se~ e~pfiehlt.t die Regelung der Frage dem Spielausschuß und . 
dem Turnierleiter zu uberlasseno · · · 
!lerr Ueckermann erinnert daran, daß der Spielausschuß etwas vorge­
schlagen hat, was der Kongreß abgelehnt habe. Die Lösung des Spiel­
ausschusses sei mit Abstand die besteo Wenige große Verbände hätten 
die kleinen überstimmt. 
Herr Wild meint 2 daß mindestens zehn der Verbände für die neue Rege­
lung seien, lediglich die großen Verbände vielleicht nicht. 
Herr Eisinger würde es begrüßen, wenn das System des Spielausschusses 
einmal als Probe durchgeführt wird. . 
Herr Dähne ist im Zweifel, ob man einen abgelehnten Antrag noch ein-
mal zur Abstimmung vorlegen kann„ „ 
Herr Hohlfeld glaubt, daß der Gedank:& des Ausprobierens ein neuer 
Antrag isto 
Herr Dähne hält einen Beschluß für möglich, die Turnierordnung ein­
mal ein '7ähr lang zur Probe außer Kraft zu setzen, um die neue Rege­
lung der Mannschaftskämpfe zu sehene - Dagegen sind Bayern, Württem­
berg und Badeno Der Antrag wird mit 48:34 Stimmen abgelehnt. 
äerr Kinzel bemijngelt, daß in letzter Zeit der Veranstalter überhaupt. 
nichts zu den Kosten beizutragen braucht. Das müsse in Zukunft bei · 
der Vergabe der Schlußrunde mitberücksichtigt werden. Ferner solle 
man zwischen den Terminen von Vor~de,Zvvischenrunde und Endrunde 
größere Abstände einlegen<.mindestens etwa drei Wochen. (Dr.Stüber: 
vier Wochenl) · 
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Herr Dähne würde diese technischen Dinge dem Turnierleiter als Em.­
i)fehlung~tgeben. 

Herr Jensch glaubt, daß Hessen 1956 etwas beigetragen habe. Bei vier 
Uannschaften sei es allerdings schwer, Geld flüssig zu machen,bei 
einer repräsentativen Zahl falle das leichter. 
Herr Schwarzlmüller warnt davor, dem Veranstalter Kosten auf'zubürden. 
Er""konne nicnt verstehen~ daß Berlin so hohe.Kosten gehabt hat.In 
der Vorrunde sei Berlin spielfrei gewesen, aufgegeben seien von 
Berlin nur ~ 993,-- wovon der DSB etwa die Häl.tte zurückerstattet 
hato - Wenn hier und da kein Mittagessen oder Abendessen gegeben 
wird, so seien das doch Dinge, über die der Kongreß nicht beschlie­
ßen könneo- Im übrigen wird durch di~ Beitragserhöhung sich auch 
der Zuschuß zu den Mannschaftskämpfen erhöhen. 
Herr Stock glaubt, daß sein Verein in Lindenfels 1956 alle Kosten 
hat tragen müssen. 
Herr Seidel stellt klar, daß in Lindenfels Unterkunft und Verpfle­
gung gewährt wurden. Die Vereine haben sogar noch Zuschüsse für die· 
Fahrtkosten von ihm erhalten. · 
Herr Schneider warnt davor, dem ausrichtenden Verein zusätzliche 
kosten aufz'uc'ürden. Man werde dann vielleicht keinen Veranstalter 
f indeno 
Herr Dähne würde die Anregung von Herrn Kinzel als Empfehlung an 
dän Veranstalter gelten lasseno - Er läßt jetzt über den Antrag 
Dr 0 Steen abstimmen7 die Einte:tlung der Vorgruppe der Mannschafts­
meisterschaft in einer Gruppe von 8 und einer von 6 Vereinen im 
Norden und Süden vorzunehmen tmd sich nicht nur von geographischen 
Gesichtspunkten leiten zu lassen~ Die Einzelheiten sollen dem Tur­
nierleiter überlassen bleibeno N Dieser Antrag wird einstimmig an­
genommene 
Herr Fohl hat für die Austragung der letzten Mannschaftsmeister­
schaft die M&litta-Werke gewonnen" Er hofft sie auch dieses Jahr 
bereit zu findeno- Herr Fohl entwickelt sodann den Plan des Spiel­
ausschusses über ein Offenes Deutsches Hauptturnier~ Spielberech­
tj.gt wäre dann jedes Mitglied eines Schachvereins, die Meldungen 
w~en über die Landesverbände zu geben~ Von den Spielern seien alle 
Kosten und ein Reugeld von 20,- ~ aufzubringen. Das Hauptturnier 
würde bei sechs ·Teilnehmern doppelrundig, bei 7 bis 14 einrundig 
und bei mehr Teilnehmern nach Schweizer System durchgeführt werden. 
Der Sieger müsse einen Freiplatz im Kandidatenturnier erhalten. 
Herr Schneider wendet sich gegen diesen Plan, über den man schon 
Öfter geSi)röclien habe" Man würde für Spieler, die aus irgendeinem 
Grunde oder aus einer Verärgerung heraus nicht mehr im Landesverband 
spieleni unnötig ein Sprtngbrett schaffen und die Meisterschaften 
der Landesverbände schädigen,, Gegen ein Gästeturnier ohne Berechti­
gungen sei aber nichts einzuwendenu 
Herr Munz ist auch aus finanziellen Gründen gegen eine Verbindung 
de~Deuüschen ~eisterschaft mit einem Hauptturnier, das .dann doch 
jedenfalls die Organisation be:astcn würdeo Dagegen würde auch er 
einem Gästeturnier zustimmen~ wenn keine Berechtigung damit ver­
'bunden isto 
Herr Ditt würde die Zubilligung eines Freiplatzes an den Sieger 
Cfann fur-berechtigt halten, wem:. das Turnier stark isto 
Herr Däl_ln~ würde es für rich~ig halten, wenn die Entscheidung bei 
Thm lTegt, ob dem Sieger ein Fre:!.~: '...'3:tz zuerkannt wirdo 
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Herr Eisinger berichtet, im Spielausschuß habe man es für notwendig 
gehalten, einen Anreiz zu .schaffen für Leute, die alles aus eigener 
Tasche bezahlen. Auch er würde aber Bedenken dagegen haben, daß man 
sich festlegt. 
Herr Ditt weist auf das Beispiel Beverwijk. Man könne Kla~sen bilden, 
wenn sich 30 und mehr Spieler melden. Beverwijk sei ein außerordent­
licher Erfolg mit alljährlich hundert bis hundertf'ünfzig Spielern. 
Dort könne man ·von der C-Klasse in die B-Klasse und A-Klasse aufstei­
gen; das sei eine Qualifikation in sich ohne Rechte im Schachbund. 
Herr Schneider glaubt, man habe in den Landesverbänden genug Turniere, 
Herr Dähne hält die Einwände von Herrn Schneider .für berechti§:t. Er 
könne aber mal in Bad Pyrmont mit der Kurverwaltung spreohen über 
ein alljährliches Gästeturnier, natürlich ~hne Verpflichtungen an 
die Sieger. 
Herr _Tempel:meier erklärt, der Spielausschuß habe die gleichen Beden­
ken gehabt wie Herr Schneider, er habe aber einen Auftrag bekommen. 
Es habe ihm aber geschienen, daß aus einem offenen Hauptturnier nur 
dann etwas werden könne 1 wenn ein Platz im Kandidatenturnier für den 
Sieger offen gehalten wird. 
Herr Dähne würde also mit Bad Pyrmont verhandeln lassen. 
Herr Fohl berichtet sodann über die Deutsche Einzelmeisterschaft in 
Bad P.Yrmont. Herr Kabitz habe bis jetzt lediglich 5000,- IJ~ zugesichert 
bekommen. Man müsse das Verhalten de~ neuen Regierung nach den Nieder­
sächsischen Wahlen abwarten. Für das Kandidatenturnier habe sich noch 
kein Veranstalter gefunden. ·Man benötige außer dem Zuschuß des DSB 
noch mindestens 6000,- ~. 

Herr Seidel hält die genannte Summe für sehr hoch. Falls sich kein 
Vorort findet, müsse man erwägen, seitens- der Landesverbände fiir je­
den Teilnehmer einen Zuschuß von etwa 100,- m zahlen zu lassen. 
Herr Fohl hält es für noitwendig1 etwas zu beschließen. Wenn sich kein 
Veranstalter findet, müsse man <las Kandidatenturnier entweder aus- . 
fallen lassen oder den Zuschuß des DSB - bisher 2500;- ~ ~ beträcht-
lich erhöen vielleicht auf 4000,- m~ · · 
Herr Dähne würde über diese Dinge nachher beim Vora~schlag noch ein­
mal sprechen. 
Herr Schneider hält es für möglich, zu beschließen~ daß jeder Landes-
verbälld ein Kandidatenturnier übernehmen_mußo . -
Herr Fohl will die Mannschaftskämpfe so durchführen, wie beschlossen. 
Das Pokalturnier sei glatt über die Bübne gegangen. Die Europamann­
scha.ftsmeisterschaft werde vom 20.Juni bis 3.Juli stattfinden. 
Herr Dähne bringt noch einige Ergänzungen: Das Claire-Benedict-Turnier 
vom 5. bis 9.April in Neuhausen, in Zürich ein internationales Jubi­
läumsturnier vom 1- bis 4.Jnui, in Dortmund ein internationales Jubi­
läumsturnier vom 4. bis 26.Juli, ferner ein Turnier in Bad Kreuznach 
im Juli. Zur Jugendweltmeistersohaft in Holland vom 5. bis 1?. August 
werde Herr Pfleger entsandt werden, in Wien sei ein internationa1es · 
Turnier vom 1?o bis 28. September, in München ein Jubiläumsturnier 
vom 2?. September bis 8. Oktober, ferner· ein Städtekampf .Amsterdam 
gegen München im Mai. Die Deutsche Meisterschaft in Bad Pyrmont sei 
vom 140 bis 31.0ktober, daru::L ein Interzonenturnier in noch unbekann­
tem Austragungsort und in der nächsten Zeit ein Deutsches Kandidaten­
turniero 
Herr Brinckmann bemängelt, daß Unzicker und Schmid zu acht Turnieren 
eingeladen worden sind, an andere Leute werde garnicht gedacht. 
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Herr Fritz gibt bekailllt, daß die Deutsche Jugendmeisterschaf't in 
Haslach im Kinzigtal vom 30.Juli bis 12.Augu.st durchgeführt wird. Er­
Er bittet die Verbände, den Meldeschluß am 15.Juni zu beachten. Beim 
internationalen Jugendturnier in den Haag vom 5. bis 12„Juli habe 
unsere Mannschaft den im letzten Jahre errungenen Pokal zu verteidi­
gen. Er werde dorthin die besten vier Spieler der letzten Jugend-

J meisterschaft entsenden. Für 1962 werde die Deutsche Jugendmeister­
schaft von Kiel übern~mmen, für 1963 habe sich Bremen darum beworben. 
Frau Hecker teilt mit, daß sich für die Deutsche Damenmeisterschaft 
der Schachklub Wennigsen beworben hat. Da Anträge hinsichtlich der 
Damenmeisterschaft vorliegen, bittet Frau Hecker den Kongreß um Zu-
stimmung für dieses Jahr. _ 
Herr Dähne fragt, ob man etwas dagegen einzuwenden hat, wo doch jetzt 
schon mal ein Veranstalter bereit steht. 
Herr Munz will erst über seinen Antrag abstimmen lassen. Man solle 
das Geld für die Damenmeisterschaft in jedem zweiten -Jahre einsparen 
zugunsten von Mannschaftsmeister~ohaft und Kandidatenturnier. Es 
genügre, die Damenmeisterschaft - ebenso wie die Deutsche Meister­
schaft - nur alle zwei Jahre durchzuführen. 
Herr Schneider ist der gleichen Ansicht. 
Frau Hecker legt in längeren Ausführungen dar, welchen Aufschwung 
das Frauenschach seit ihrer Wahl 1953 genommen habe. 1954 habe man 
auf einen Zuschuß des DSB zugunsten des Europaturniers verzichtet. 
Sie habe dann später erreicht, daß die Landesverbände liebenswürdi­
gerweise einen Zuschuß entrichteten. Es sei beschlossen worden_t 
mindestens alle zwei Jahre die -Damenmeisterschaft auszutragen. wenn 
das Frauenschach aktiviert werden soll, müsse man öfter als zwei 
Jahre spieleno Frau Hecker hat dann weiterhin jedes Jahr einen Ver­
anstalter gefundeno Die Spielerinnen hätten erheblic~es eigenes Geld 
geopfert, es seien große Erfolge erzielt. Man .habe doch nicht wie 
die Männer ein Kandidatenturniere Frau Hecker bittet herzlich, im 
Frauenschach keinen Stillstand zu verursachen. 
Herr Dähne würde es sehr bedauern, wenn dem Antrag stattgegeben würde• 
Die Spielerinnen haben tatsächlich große Opfer gebracht~ 
Herr Schneider meint, daß Damenmeisterschaften alle zwei. Jahre genü­
gen. Der Arit~il der Frauen sei zu klein; es müsse gespart werden. 
Herr Stock hält es für einen wichtigen Gesichtspunkt, daß die Damen 
berei"~nd Opfer zu bringen. Es sei doch so, daß Damen immer Geld 
kosteno Man solle etwas generös sein. 
~rr M~ meint, es könne ja in den Landesverbänden mehr . .:t:ür Frauen-
schach getan werden~ . 
Herr Dr~De?pe weist hin auf drei Veranstaltungen mit Frauen in Nord-' 
rhein-Westalen: Kämpfe gegen Maribor und Holland, Veranstaltung in 
Bad Meinberge Nordrhein-Westfalen sei für alljährliche Damenmeister­
schaft. 
Frau Hecker will den Landesverbänden die Höhe der Zuschüsse für ihre 
Spielerinnen ü~erlassen, alles solle ganz freiwillig sein. 
Herr Dähne läßt über den Antrag Württemberg abstimmen, die Damenm.ei­
sterschäft nur alle zwei Jahre stattfinden zu lassen. Dafür sind 
Bayern, Württemberg und Niedersachsen, der Blindenschachbund enthält 
sich der Stimmen - Herr Dähne erklärt, die Damenmeisterschaft könne 
jährlich stattfinden, der .Antrag sei abgelehnt. Er bittet Frau Hecker, 
nach ihrer Besprechung mit Wennigsen am Deister Herrn Fohl den Termin 
der Veranstaltung mitzuteilene Er unterbricht die Sitzung für eine 
Mittagspause(' ""'- --
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Herr Dähne eröffnet die Sitzung erneut um 1.3,55 Uhr, Er vergibt über 
die Landesverbände Urkunden an die Damenmeisterin, den Jugend.meiste~ 

·und den Mannschaftsmeister~ - Inzwischen sei der Voranschlag ausgear-
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beitet worden. · 
Herr Sohwarzlmüller bittett den vorliegenden Voranschlag zur Hsnd ·zu 
nehmen. Ih Püiikt 3 sei einzusetzen ·30000,- r., bei den Ausgaben: , 
Zonenturnier 3001- ~~. Zuschuß an den Veranstalter fÜr Einzelmeister­
schaft jetzt 3500,- ~, für Kandidatenturnier jetzt 4000l~ ~, tür ~u­
gendm.eisterschaft ~etzt 2000 9 - IJtt. Der Zuschuß für ~en Länierk~pt s~~-· .· 
zu streichen. Für internationale Veranstaltungen wurden statt 2500,·„ · 
jetzt 4000,- m zur Ver.tügw:ig stehen. Der Zuschuß .tür die Deutsohe · 
Mannschaftsmeisterschaft sei jetzt 4500,- 114. Hinzuzu.tüg~n sei no·oh: 
Jugendkampf in Holland _300,- ~, Jugendweltmeistersohaft 200,- ~, Dis~ 
positionsfonds 1263,- ™~ - Dieser Vorschlag könne natürlich vom Ko~­
greß beliebig abgeändert werden. - Den nachher verabschiedeten Vor­
a::tschlag will He~r Schwarzlm.üller den Verbänden in Reinschrift zusen­
den. 

. . 

Herr Dähne erkundigt sich nach den Spitzenlehrgängen • . 
Herr Schwarzlmüller würde sie in diesem Jahre streichen • 

. Herr Schneider begrüßt das im Hinblick auf die vielen Turniere. 
Herr Dähne würde die Spitzenlehrgänge nicht gern grundsätzlich aus-
fallen lassen. · . 
Herr Reinbold hält den Dispositio~sfonds für zu klein. 
Herr Schwa.rzlmüller meint, daß erst einmal ein Anfang gemacht werden 
mußte. Er glaubt, daß in den .30000,- m Beiträgen eine kleine Reserve 
enthalten ist. Außerdem sei ja noch der Einsparungsbetrag de~ Anträge 
von Württemberg zu erwarten. · -
Frau Heckerfragt, ob sie nicht für die Damenmeistersohaft noch 100,- ™ 
mehr erhal.ten kann. . 
~rr Munz widerspricht. - !.1.§.,rr Schwarzlmüller hä.1.t es für möglich · .wenn 
der Kongreß erlaubt, noch ;;oo,- rK aus dem kleinen Dispositionsfonds 
zu nehmen. - · · 
fl;'_äu Hecker z~eht ihren Antrag zurück. 
Herr Dähn~ verliest einen Antrag von Weser~Ems, den Zuschuß an Deut­
S'Clie Meisterschaft, Jugendmeisterschaft und Kandidatenturnier gleich 
hoch zu machen. · 
Herr Ditt hält es für den Veranstalter entscheidend, wie hoch der 
Zuschuß ist, gleichgültig für welches Turnier. Beim Voranschlag schwan­
ke der Spesensatz zwischen 8,- und 12,50 ~. 
Herr Dähne glaubt, diese Differenzierung solle . ~ aber machen. 
Herr Schneider weist darauf hin, daß mit einer Deutsche~ Meisterschaft 
ganz andere Einnahmen verbunden sind als mit einem Kandidatenturnier. 
Man solle an dem alten System nichts ändern, sondern eher dem Kandi- · 
datenturnier noch mehr Mittel zuerkennenn · Ferner sollte man ablehnen, 
daß der Veranstalter Rechnung legen mußo · 
~ Dähne stellt klar~ daß Herr Ditt die Einz~lnieiste~scha.ft - zu giit 
ausgestattet finde und einen.gleichen Nenner schaffen wol~e. . 
Herr Wild ist eben.falls der Ansicht, daß hier garnicht die Werbekraft 
b~riicksichtigt wird. · · 
~.!:!:_9_chwar~~~~ gibt zu erwägen, daß 500,- ~ von der Einzelmeister­
schaf't dem ~andidatentu.rnier zugeschlagen wird. 
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Es wird vorgeschlagen, von der -einen Veranstaltung 250,- m hinüber­
zunehmen zur anderen. 
Herr Dähne würde also festlegen lassen: 3250~- ~ für die Einzelmei­
sterschaft und 4.250,- für das Kandidatenturnier (kein Widerspruch) •. 
Auch er sei der Meinung, daß man dem Veranstaltet keine Abreohnung 
abverlangen soll. Anders sei es, wenn die Veranstalter bereit sind, 
die Zahlen zur Information weiterzugeben. 
Herr Schneider erwähnt als Beispiel, daß der Veranstalter eine Fest­
schrift herausgibt und dabei etwas eirmimmt. Er müsse wissen, daß 
er das behalten darf. 
Herr Dähne läßt nun über den berichtigten Voranschlag abstimmen. -
Der berichtigte Voranschlag wird einstimmig angenomm~n. 
Herr Fohl will sich hinsichtlich des Kandidatenturniers 1961 gleich­
zeitig mit Mittelrhein und Hessen in Verbindung setzen. Er werde sich 
für den Ort entscheiden, dessen Telegramm eher eintrifft. 
Herr Seidel protestiert; ·man müsse die Entscheidung des ersten Ortes 
abwarten. 
Herr Fohl will auf' die Entscheidung von Hessen bis zum Ende der Woche 
warten. 

10..- Anträge 
Herr Fohl unterrichtet den Kongreß, daß er mit dem Spielausschuß des 
DSB unter Hinzuziehung der anwesenden Landesspielleiter am Vormittag 
getagt .habe und als Ergebnis dieser Sitzung dem Kongreß die folgenden 
Ergänzungsvorschläge der Turnierordnung empfohlen werden: 
Ziffer 1: Das Wort "kurz" (in der ersten Zeile) ist zu streichen, da 

überflüssig. 
~~ffeLl: ist mit dem Wortlaut des § 2, Ziffer 2 und 3 der Satz1fPej 

des DSB zu ergänzen und erhält unter Streichung der bishe­
rigen Fassung folgenden Wortlaut: 

"Dem Bund obliegt die Vertretung gegenüber ausländischen Schachorga­
"nisationen und dem Weltschachbund (F~d~ration International Des 
"Echecs)e 
"Der Bund regelt den Spielverkehr, soweit er über den Rahmen der Lan­
"desverbände hip.ausgeht, insbesondere 
" a) Regelmäßige Durchführung Deutscher Meisterschaften 
" (Einzel- und Mannschaftsmeisterschaften) 
" b) Offiezielle internationale Schachveranstaltungen 
Herr Fohl füb.rt zu Absatz b) noch aus, daß selbstverständlich damit 
den Landesverbänden bei der DurchfÜhrung solcher Kämpfe nicht vorge­
griffen werden soll, so sollen z.B. dem im Oktober in München statt­
findenden Internationalen Turnier keine satzungs- oder turnierord­
nungsgemäßen Beschränkungen auf erlegt werden. 
Diese Ergänzung der Turnierordnung des DSB soll lediglich eine An­
passung der Turnierordnung an den Wortlaut des § 2 der Satzung des 
DSB vorstellen. 
Herr Dähne: Der DSB würde in München keinen Einfluß nehmen, es wäre 
aber sehr nett, wenn er in.formiert werden würde_ . 
ge.Fr ~9_1},p.eiill will Verhandlungen mit auswärtigen Meistern über den 
DSB genen lasseno 
Herr Dähne hält das bei den russischen Meistern für empfehlenswert 
Sönst·· aber nicht für notwendig~ - E"t? hat keine Einwände gegen die 
yorschläge von Herrn Fohl, wenn es sich um solche redaktionellen 
Anderungen handelt. - 27 
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Herr Fohl: Die Fortsetzung der TO nach Buchstabe b) soll lauten: 
"Die Spieler zu b) werden au.f Vorschlag des Spielausschusses vom 
"Präsidenten des OOB bestimmt. 
Herr Dähne (Zwischenruf) tunlichst! 
Herr Fohl fährt fort: 
Ziffer 8: Der Kongreß des DSB in Neustadt 1960 hat bereits der .Ände­

~ des Wortes "neuntenn in "aohten11 zugestimmt. 
Darüber hinaus bitte ich, die Ziffer 8 wie folgt zu ergänzen: 

"Bei Punktgleichheit entscheidet Sonneborn-Berger'! . 
Ziffer 11: Kandidatenturnier: Durch die Einbeziehung eines SP.ielers 

vom Blindenschachbund beim Kandidatenturnier beträgt die 
Zahl der Freiplätze nur noch 5. - Es ist in der Aufstellung 
der Teilnahmeberechtigu.ng gem. Kongreßbeschluß hinter 
"die Hälfte der aus der letzten Deutschen Einzelmeister-
schaft abgestiegenen Spieler" die Fortsetzung zu streichen 
und wie folgt zu ergänzen: 

"l Spieler des Blindenschachbundes • 1 
"die Inhaber von 5 Freiplätzen ~ 

~~~~~g~~======:=-== 
Ziffer 1~: Silberner Turm ist wie folgt zu ergänzen: 
nnie bei en Vertreter von Bayern und Nordrhein-Westfalen sind in den 
"Vorrunden nicht unter sich zu paaren, sondern mit einem benachbarten 
''Landesverband. 
Ziffer 28:Spielberechtigung: Die Fassung ist nicht eindeutig und hat 

zu Rückfragen geführte Der Spielausschuß empfiehlt daher 
folgenden positiven gegenüber dem negativen Wortlaut der TO; 

"Innerhalb der einzelnen Mannschaften dürfen nur Spieler gemeldet 
"werden, die den betr. Vereinen als Mitglied angehören. Sie sind zu 
"Mannschaftskämpfen auf Bundesebene nur für denjenigen Verein spiel­
"berechtigt, für den sie nach Schluß der letzten Deutschen Mannsohafts­
"meisterschaft e r s t m a 1 i g an Vorkämpfen zur Mannschaftsmeister-
1: schaft des DSB oder sonstigen offi.ziellen Mannschaftskämpfen teilge­
"nommen haben. 
~~ffer 38: Redaktionelle Berichtigung: Mannschaften gleicher Landes­
verbände sind in der Mittel- und Endrunde im l.Umgang gegeneinander 
zu setzen. 
Herr Dähne glaubt, daß man diese redaktionellen Änderungen akzeptieren 
kann (kein Widerspruch)c 
Herr Fohl macht darauf aufmerksam, daß über die künftige Zusammen­
setzung des Spielausschusses gesprochen werden muß. Turnusmäßig schei­
den aus die Herren Thiermann und Tempolmeiero - Es werden vorgeschla­
gen die Herren Thiermann, Tempelmeier 1 Warnke -und Frey. 
Herr Merten teilt mit, daß ihm die Stimmen von Mittelrhein übertragen 
worden sindo 
Herr Dr.Stüber empfiehlt geheime Abstimmung (Herr Dähne: nur bei Vor­
standswählen l )'. 
Herr Dähne läßt abstimmen: Die Mehrheit ist für die Herren Tempelmeier 
und Thiermann im Spielausschuß$ 
Herr Dähne verliest den Antrag von Bayernt nur alle vier Jahre an der 
SChacholympiade teilzunehmen. 
Herr Schneider begründet den Antrag mit der 'Oberbeanspruchung der 
Spitzenkräfte. Den Ausgleich könne man haben bei Länderkämpfen, wo 
zu den älteren auch jüngere Teilnehmer hinzurze7'rHl·An ~lirP.T'n ~n irx,""'''~" . 
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Herr Dähne hält es für wahrscheinlich, daß auch die FIDE zum vier­
jah.rfgen Turnus übergehen werde, es sei wohl nur eine Frage der Zeit. 
Ob es nicht genüge, die Anregung als Empfehlung auf den nächsten 
Kongreß mitzunehmen? 
Herr Schneider will an seinem Antrag festhalten. 
Herr Dr.Stüber begrüßt den Antrag~ Schon der Name Olympiade störe ihn, 
wenn alle zwei Jahre gespielt wird. Es seien übrigens immer dieselben 
sechs oder acht deutschen Spieler, das sei sportlich garnicht so wert­
volle 
Herr Stock glaubt nicht, daß die -FIDE vom zweijährigen Turnus abgeht• 
Wenn man sich alle zwei Jahre beteiligt, könne man doch gerade den 
Nachwuchsspielern Gelegenheit geben. Diese seien dort den härtesten 
Bedingungen ausgesetzt, es sei eine bessere Schulung als Spitzenlehr­
gänge. 
Herr Merten macht darauf aufmerksam, daß man die Mannschaft der 
Sowjetzone als einzige deutsche Vertretung ansehen werde, wenn wir 
fernbleiben. 
Herr Schneider meint, daß die FIDE nur den Berufsspielern ständi~e 
Matigung verschaffen wolle. Eine Teilnahme alle vier Jahre genüge. 
Herr Dr.Dep~ gibt Herrn Schneider recht. Vielleicht sei doch in der 
FIDE auch eine Reduzierung auf vier Jahre möglicho 
Herr Munz widerspricht einer 'Obertragung der Stimmen Mittelrheins an 
Herrn Merten~ 
~rr Pähne erklärt eine Ubertragung nur dann für möglich, wenn der 
betreffende dem übertragenden Landesverband angehört. 
~IT Merten erklärt, er gehöre 1'.li ttelrhein an, den Blindenbund ver-
trete Herr Ueckermanno · 
Herr Dähne läßt ~un darüber abstimmen, ob nur alle vier Jahre an der 
örympiäde-teilgenommen werden soll~ - Dafür sind Württemberg, Bayern, 
Berlinj Schleswig-Holstein, Hessen; Weser-·Ems und Niedersachsenv Der 
Antrag ist angenommeno - Herr Dähne kommt zum Antrag über die Europa­
mannschaftsmeisterschaft ~, 
!f~!_r __ ~:r.,_in_cknl~ weist darauf hin~ daß die Europamannschaftsmeister­
schaf'·c öE.iiehin nur alle vier Jahre stattfindet. 
:g~t?Z.. Sc[ill~d~.f: zieht seinen Antrag betreffs Europamannscha.ftsmeister-
scha!t zurucko · 
~.Llä..~e verliest einen Antrag 1 daß über den FIDE-Kong:reß berichtet 
werden solli: 
li~rr :§.~ckma.IlB hat den Bericht zur Hand, er kann ihn jedem geben, der 
sicn-dafur interessiert. 
Herr Schneider würde nur gerne die Zahlen hören wollen ohne jede Dis­
küssionc 
~~FF D.l3ll_:q_~ will jetzt nach Erledigung der Anträge noch einen.Wunsch 
des Blindenscha.chbundes als Empfehlung bekannt geben" Der Blinden­
schachbund würde mit seinen Vereinen gern am Schachleben und an Mann­
schaftskämpfen der Verbände teilnehmen. 
~~:.F.1'-~~~~.~~ würde gern sehen~ .. daß Blinde,. die in Vereinen. der Se~en­
den spielen 1 be~ Mannschaftskampf en in beiden Vereinen spielen durfen. 
!iE?.r.~-i)~ stellt kla.JJ, daß dieses eine Angelegenheit der Verbände 
se.~~· Er glaube aber, daß die Blinden in ihren Verbänden keine Schwie­
rigkeiten haben werdenc 
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weltsohaohbürid habe 68 798 Franken Einnahmen, in der Hauptsache aus 
Gebühren der Mitgliederländer. Die Ausgaben betragen 38 438 Franken, 
hiervon für das Büro des Präsidenten 27 313 Franken und dann noch 
einige Kleinigkeiten, die nicht der Rede wert sind (Heiterkeit). 
Herr Schneider: Das genügt uns! 
Herr Stock möchte nicht, daß das hier so behandelt wird. An der Aus­
gabenseite sei von Herrn Schneider schon einmal unberechtigte Kritik 
geübt worden in einem Protokoll der Süddeutschen Arbeitsgemeinschaft. · 
Herr Schneider hat darüber im Zusammenhang mit einem Geschenk gespro­
chen. 
Herr Dähne weist Herrn Schneider darauf hin, daß dem Präsidenten der 
FIDE ein rein privates Geschenk von den Delegierten gemacht worden ist. 
Darüber stehe dem DSB wirklich nicht ein Recht der Kritik zu. 
Herr Stock unterstreicht diesen Gedanken. Er selber habe keinen Ein­
fluß aüt Einnahmen und Ausgaben der FIDE. Bei der Finanzierung des 
Geschenkes, bei dem die Hochachtung gegenüber Herrn Rogard zum Aus­
druck gekommen war, sei kein .Delegierter angegangen ~orden. 
Herr Dr.Stüber wundert sich, daß Herr Stock sagt, er als Mitglied des 
Zentralkomitees habe keinen Einfluß auf die Ausgaben und der DSB auch 
nicht. Man zahle doch aber einen Bei trag. 
Herr Dähne wendet ein, daß selbstverständlich auf jedem FIDE-Kongreß 
Rechnung gelegt wird. 
Herr Schneider bestreitet die Richtigkeit der Darstellung von Herrn 
~tock. In Luxemburg seien auch Verbände angesprochen worden, die ge­
sagt haben, sie können für das Geschenk nichts beitragen. 

11- Verschiedenes 
Herr Dähne gibt bekannt, daß Frankfurt sich um den nächsten Kongreß 
bewirbt und ebenfalls Freiburg i~B~ Der Kongreß habe zu entscheiden. 
Herr Seidel erinnert daran, daß er schon v·a.c.'ige s Jahr den Antrag auf 
Ubernahme des Kongresses gestellt, aber zugunsten von Berlin verzichtet 
habe. Man habe ihm deshalb Vorwürfe in Frankfurt gemacht und ihm nahe­
gelegt, den Antrag zu erneuern. 
Herr Stock weist darauf hin, daß Freiburg im nächsten Jahre 75-Jahre­
Jubilaum. hat. In Hessen habe der Kongreß schon öfter stattgefunden, es 
müsse aber auch mal ein kleinerer Verband einen Kongreß bekommen. 
Herr Seidel möchte im Hinblick auf die Frankfurter nicht verzichten. 
Herr Rösner will weder für den einen noch für den anderen Ort sprechen. 
Er wurde aber befürworten, den Kongreß in einen kleineren Ort zu legen. 
Herr Dähne läßt abstimmen. Frankfurt sei der ältere Antrag. Er fragt, 
wer däfür ist,. daß der Kongreß 1962 in Frankfurt isto - Es sind dafÜ.r 
Hessen, Berlin, Bayern, Weser-Ems, Nordrhein-Westfalen, Niedersachsen. 
Das sind 53 Stimmen und die Mehrheit-; 
Herr DrAStüber würde als Ausgleich vorschlagen, daß Freiburg für sein 
Jubilaum ein anderes schachliches Ereignis zugesprochen bekommt. 
~rr Stock stellt richtig, daß er seinen Antrag bezüglich Freiburg 
zuerst gestellt hatte. 
Herr Dähne hatte ~vergesseno - Er erkundigt sich nach weiteren Wort­
meldungen, die ni erfolgen,i er schließt den Kongreß um 15,10 Uhr~ 

z. Emil Dähn C/' gez. Ludwig Rellstab 
~ ' ~ .. , . ~ / 


